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Poesie im alten thurgamschen Rechte.

Vonrag, gehalten in der Jahresversammlung zu Dießenhofen
den 16. Juli 1883.

Poesie im Rechte? Und gor im thurgamschen Rechte?

Gewiß werden Sie verwundert fragen t Wo soll denn da Poesie

herkommen? Wenn das Recht, wie man sagt, eine Regel oder

ein Inbegriff von Regeln ist, wonach die Handlungen der

Menschen im Verhältnis zu andern sich richten müssen, der Art,

das; die widerstrebende Willkür nöthigenfalls durch äußern Zwang

gebrochen werden soll wo hat da eine poetische Stimmung

noch Platz, oder wo käme da die Lust her, sich in launigen

Paragraphen zu äußern

So fragen wir moderne Menschen, die wir in einer Zeit

leben, wo das Recht keine unmittelbare Schöpfung des Volkes

mehr ist, sondern das geistige (Erzeugnis der Gelehrsamkeit einer

einzelnen Berufsart oder staatlicher Behörde». Unser Recht

oder da dieses überwiegend in Form von geschriebeneu Rechts-

sätzen auftritt, so darf ich auch sage» — unsere Gesetze mit

ihrem belehrenden, gebietenden und verbietenden zuhalte ver-

meiden, indem sie möglichst abstrakt sich auszudrücken bestreben,

geflissentlich jede kontrete, geschweige denn poetische Anschauung

der Wirklichkeit, und wenn ja einmal — was sehr selten

geschieht — sie ans der Rolle des trockenen Tones fallen sollten,

so versteigen sie sich höchstens zu hämischer Satire, wie wenn

in unserer alten Bundesverfassung von 1848 das Verbot des
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Jesuitenordens und die Wegweisung gefährlicher Fremden un-
mittelbar hinter demjenigen Artikel auftreten, der von den Maß-
regeln gegen gemeingefährliche Seuchen bei Menschen und Vieh

handelt.

Nachdem wir uns dnrch die Sprache der Gesetze und die

ganze Abfassung der neuen Gesetze gewöhnt haben, das Recht

als das trockenste Erzeugnis des Menschengeistes zu betrachten, in

dessen Quell niemand, welcher der Erfrischung bedarf, sich laben

mag, müssen wir uns hüten, dieses Vornrtheil mitzubringen,

wenn vom deutschen Rechte vergangener Zeiten die Rede ist.

Damals war das Recht wirklich noch eine Schöpfung des Volkes,

oder ich will lieber sagen: eine der vielen Aeußerungen des

Volkslebens wie Dichtung und Gesang, Glaube und Sitte.

Aber ist es denn nicht heutzutage auch noch so, zumal in

der republikanischen Schweiz ^ Thun wir uns denn seit Ein-

führnng des sog. Referendums, d. h. der Bürgerabstimmung
über erlassene Gesetze, nicht viel daraus zu gute und wird es

nicht Von allen Dächern gepredigt, daß wir ein Volksrecht und

eine Volksgcsetzgebung Hütten k Entschuldigen Sie, wenn ich

diesem Tagcsgeschrei gegenüber behaupte: wir haben kein Volks-

recht; wir haben nicht einmal ein valkSmäßigeS und volksthüm-

liches Recht, sondern ein gelehrtes Recht. Sobald solche Lieblings-
ausdrücke der Parteischablone in Umlauf kommen, so ist es für
diejenigen Menschen, welche selbständig denken, rathsam und von

Nutzen, wofern sie sich nicht blenden und täuschen lassen mögen,

denselben ans den Grund zu sehen, und sie werden dann er-

kennen, daß diese Schlagwörter der Parteien meistens ans baarer

Unwahrheit beruhen, und daß sie nur ans die Niasse berechnet

sind, um sie zu täuschen.

Es bleibt dabei: wir haben kein Volksrecht, sondern ein

gelehrtes Recht: wir haben keine Volksgesetzgebung, sondern

haben gelehrte Gesetze, über welche die Bürger nur abstimmen,
ob sie in Kraft treten sollen oder nicht, keineswegs aber, welchen
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Inhalt sie enthalten sollen. Wenn bei uns das Bedürfnis ge-

fühlt wird, über irgend ein Rechtsgebiet ein neues Gesetz zu

machen oder ein altes Gesetz der Zeit gemäß umzuarbeiten, so

faßt der Große Rath über Nothwendigkeit oder Thunlichkeit

eines solchen Schrittes einen Beschluß. Entscheidet diese gesetz-

gebende Behörde, daß ein neues Gesetz zu machen oder ein altes

zu revidieren sei, so beauftragt sie entweder eine Commission

oder die Regierung mit der Ausarbeitung des Entwurfes, und

die Commission oder die Regierung weist diese Aufgabe zunächst

an einen einzelnen Mann, sei es in oder außer ihrer Mitte;
es ist üblich und in Rücksicht auf die gegenwärtige Art der

Gesetzgebung auch wohl richtig, bei der Wahl des Redacteurs

auf einen juristisch gebildeten, also einen gelehrten Herrn zu

sehen. Dieser arbeitet nun auf seiner Studierstubc oder auf

seinem Amtszimmer still für sich nach seiner Befähigung und

Einsicht das Werk aus; vielleicht hat er von seinen Auftrag-
gebern Weisungen formeller oder materieller Art erhalten, viel-

leicht auch nicht; die Bürger fragt er nicht an, sondern

stützt sich einestheils auf den Stand der Wissenschaft, wie er

ihn entweder aus angehörten Collégien seiner Lehrer oder aus

juristischen Werken kennt, anderntheils auf das, was er als

Bedürfnis seines Gemeinwesens erkennt, und wenn er seinen

Entwurf fertig gebracht hat, so übergibt er ihn dem Collegium,

das ihn zur Ausarbeitung desselben veranlaßt hat. Als-
dann wird der vorgelegte Gesetzesentwurf von diesem Colle-

gium durchgelesen, geprüft, besprochen und berathen. Dabei

werden wiederum die Bürger nicht angefragt über ihre auf die

vorliegende Gesetzesmaterie bezüglichen Wünsche, sondern jedes

Mitglied macht seine Meinung, seine subjective Ansicht geltend,

über die durch Majorität abgestimmt wird. Was aus dieser

Diskussion hervorgeht, wird dem Großen Rathe als verbesserter

Entwurf zur Berathung übergeben. Einzelnes wird in seinem

Schoße vielleicht abgeändert, anderes hinzugefügt; auch hier
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worden die Bürger draußen im Volk über den Inhalt des abzu-

fassenden Gesetzes nicht angefragt: es ist ihnen keine Gelegenheit

gegeben, ihren Wünschen, die sie in dem neuen Gesetze nieder-

gelegt wissen möchten, Ausdruck zu verschaffen. Die Mitglieder
des Rathes beschließen über Inhalt und Form nach subjektivem

Ermessen. Aber trotz der Aenderungen, die der Große Rath an

dem Entwürfe vornimmt, bleibt gewöhnlich der Grundgedanke

des Gesetzes, die Rechtsanschauung des ursprünglichen Redacteurs,

bezw. seiner Kollegienhefte oder der Werke berühmter Juristen,
bestehen: wohl ärgert es ihn in den meisten Fällen, daß durch

die Veränderungen in der Eonmüssion und im Rath sein Werk,

das, wie man zu sagen pflegt, aus einem Gusse bei ihm ent-

standen ist, nun durch allerlei widerwärtige Flicke und Flecke,

die zu dem Grundgedanken nicht mehr stimmen, verunziert und

entstellt worden ist; aber auch so noch trägt die Arbeit den

Charakter der Gelehrsamkeit an sich, und schon in der Form
gleichen unsere Gesetze vielfach juristischen Lehrbüchern mit

ihrem Schematismus, nur daß sie etwas kürzer gefaßt sind,

aller Erläuterungen sich entschlagen und sich auf die Lehrsätze

beschränken. Aus dem Schoße des Großen Rathes gelangt

das Werk sodann an die Bürger, damit diese durch ihre Ab-

stimmung entscheiden, ob das vorgelegte Gesetz in Kraft treten

oder dahinfallen solle. Zwar ist es vor der Abstimmung in der

Gemeinde den Stimmberechtigte» nicht verwehrt, in ordentlicher

Diskussion sich ausznsprechen, weshalb das vorgelegte Gesetz

ihnen gefalle oder nicht gefalle, warum sie für oder gegen das-

selbe stimmen werden; aber eine solche Diskussion hat nicht den ge-

ringsten Einfluß mehr ans den Inhalt; denn es handelt sich ja nur
noch um Annahme oder Berwerfung des Gesetzes, so wie es vorliegt.
Die Gemeinde hat nur zu thun, was weiland die spartanische

Vürgcrgemeinde gegenüber den Vorlagen ihres Großen Rathes,

der Gerusia, thun konnte, nämlich entweder ja oder nein zu

sagen, die Vorlage anzunehmen oder abzulehnen. Daß man



9

dieses ganze Vorgehen bei der Abfassung der Gesetze „Volks-

gesetzgebung" und das darin enthaltene Recht „Bolksrecht" nennt:
das ist, was ich als unrichtig bezeichnen muß. Unser Volk bc-

theiligt sich bei der Neugestaltung des Rechtes durchaus nicht

mehr in produktiver Weise; es empfängt erst die vollendeten

Werke der Gesetzgebung aus der Hand der maßgebenden Behörde,

und diese Werke sind wesentlich Ausflüsse der Gelehrsamkeit, der

jedesmal herrschenden Doctrin, versetzt mit den mehr oder minder

geschickten Ansichten und Einfällen der bei den Berathungen

betheiligten Redner. Wirkliches Volksrecht müßte ein Erzeugnis
des gesammten Volkes sein; dieses müßte bei der Gesetzgebung

um seine Rechtsanschauung befragt werden, und die Mitwirkung
der Wissenschaft dürfte wesentlich nur ausgleichender, redactioneller,

überhaupt formeller Art sein. Eine so entstandene Gesetzgebung

hätte, wie leicht einzusehen ist, sowohl für den demokratischen

Staat wie für die Wissenschaft ein ganz hervorragendes Interesse;
denn dann würde das Recht in der That als Ausfluß des

Volksgeistes zum Objekt des Studiums werden, nicht nur so

lange es Gesetzeskraft hat, sondern wenn es bereits außer Kraft
getret n ist, während die jetzigen Gesetze, sobald sie außer Kraft
gekommen sind, nicht einmal mehr für die Rechtsgeschichte erkleck-

lichen Werth haben, da man ihre Grundsätze viel klarer und

schöner bei den jedesmal tonangebenden Rechtslehrern kennen

lernen kann, und somit die obsoleten Gesetzesbände kaum etwas

anderes geworden sind als platzversperrende Makulatur.

Während wir also unser heutiges Recht nicht Bolksrecht

nennen können, war das Recht in alten Zeiten eine unmittel-
bare Volksschöpfung.') Es strömte aus des Bolkes Seele wie

Es wird selbstverständlich einem vernünftigen Menschen nicht

einfallen zu verlangen, man soll das altdeutsche Recht wieder einführen.
Wenn das auch möglich wäre, so müßte es als Thorheit bezeichnet

werden; wir haben jetzt ganz andre Verhältnisse als unsere Vorfahren.
Was ich mc der heutigen Gesetzgebung tadle, ist ihre Nnvolksthümlicl keit.
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der Gesang; es lebte in ihm unangefochten wie der Glaube; es

ward von ihm stetig überliefert wie die Sitte; es sproßte in

unendlich viele lebensfähige Zweige und Schosse wie die Sprache.

Da ist es denn auch nicht zu verwundern, wenn das Recht damals

einen hervorragend poetischen Charakter an sich trug, ja wenn sogar

die sprachliche Gestaltung und Form des Rechts keine andre

war als die der Dichtung. Und von solcher Gestalt war nicht

nur das germanische Recht. Wir können uns des Lächelns jetzt

kaum erwehren, wenn wir lesen, daß im Alterthum die Bewohner

der Insel Kreta'), daß auch celtische Völkerschaften') ihre Gesetze

in Versen abgefaßt und hergesagt, oder gar daß Terpander die

Rechtssatzungen des Lykurg in Musik gesetzt habe.') Für unsre

Gesetze, in denen anstatt sinnlicher Anschauungen eine Welt von

lauter Begriffen sich aufthut, fänden wir keine Form übler

angewendet als die Versform. Was sollen uns Verse mit ihrem

rhythmischen Tonfall für einen abstrakten Inhalt? Aber das

alte Recht wußte mit unerschöpflicher Gestaltungskraft jeden Ge-

danken durch leibhafte Vorstellung, jede Idee durch Bild oder

Sinnbild sich zu nähern. Ueberdies begehrte man nicht nur,
wie wir thun, den Wortlaut der Satzungen buchstäblich zu

wissen, sondern man wollte ihn auch auf Kind und Kindeskinder

vererben, und so lange die Schrift nicht üblich und nur wenigen

geläufig war, gab es hiezu kein besseres Mittel als die feste

Form des Verses, die leicht und sicher dem Gedächtnisse sich ein-

prägt und, wo sie einmal haftet, nur schwer sich ändern läßt.

Auch im alten deutschen Rechte ist die Form der dama-

ligen Dichtung noch unverwischt. Der altdeutsche Vers wurde,

wie mau weiß, mittelst des Stabreims oder der Allitteration

gebildet, indem die im Verse betonten und für den Sinn zugleich

bedeutsamsten Wörter gleicher Art mit dem gleichen Laute be-

.1'Uuui, vai'. Nist. 2, 39.

2) (Igsssi-, bell. Ka.II. 6, 14. Zti'S-bo 3, p. 139.

') (lleiueiis ^lox., Lleoillala 1, x. 308.
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gannen. Diese Liebhaberei für den Stabreim machte sich sogar

im Familienleben bei der Namengebung geltend, indem man die

Namen einer und derselben »Familie gerne so wählte, daß sie

allitterierten: Heribrand, Hildebrand, Hadubrand; Sigeband,

Sigemund, Tigefrit: Günther. Gernot, Giselher. Eben diese

allitterierende Form war, wie es scheint, auch die des germa-

nischen Rechtes. Die schriftlichen Aufzeichnungen in heimischer

Sprache gehen freilich nicht so weit hinauf, und in den latei-

nischen Texten der dni-lzaroinrna mußte selbstverständlich

die Versform des deutschen Rechts verschwinden, obwohl die

allitterierenden Stäbe noch da und dort durch das abgetragene

Latein durchschimmern. Immerhin zeigen alte germanische Rechts-

aufzeichnungen, wie das altnorddeutsche Jagdrecht im IVnst-
AôbIràAlrlzoà Abschn. 30, das friesische Asegabuch S. 115

und das schwäbische Verlöbnis, entweder ganze Reihen allitte-
rierender Verse oder doch eine Menge in die Prosa eingestreuter

allitterierender Stäbe, und trotz des Wechsels der Zeiten haben sich

ja einzelne allitterierende Formeln bis ans uns erhalten. Wir sagen:

In Bausch und Bogen. Besser um bös lauscbeu. Ueber Eigen
und Erbe richten. An allen Ecken und Enden. Frank und frei. Geld
und Gut gewinnen. So lange Grund und Grat stecht. Eine Münze
ist gang und gäbe. Mit Herz und Hand geloben. HauS und Hos

verkaufen. Mit Haut und Haar auffressen. Mit Kind und Kegel

lehelieben und unehelichen Kindern) anSziechn. Kisten und Kasten füllen.
Leib und Leben dran sechen. Land und Leute regieren. Niemand zu
lieb noch zu leid. Loo und ledig. Lust und Liebe zu etwas haben.

Mit Mann und Maus. Weder mindern noch mehren. Bei Nacbt

und Nebel verschwinöen. Alleo, wao nie» und nagelfest ist, mitver-

taufe». Weder Rast nocb Ruhe babe». Roß und Reiter. 3» Schaden

und zu Scbanden reiten. Scbng und Zcbirm. Ueber Stock und Stein.

Allzu scbarf macht schartig. Weder Stecken noch Stab. Mit Stumpf
und Stiel anorotten. Ißür und Zbor össne». Alan weiß nicht, wann
und wie. Mit Wissen, Wnnscb nnd Willen. Wittwen und Waisen.

Worte nnd Werke.

Als, nach dem Untergang des Stabreims durch den Kirchen-

gesang und durch romanische Enflüsse, der Endreim an dessen
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Stelle in die deutsche Dichtung eindrang, da fand diese Neuerung,

wenn auch etwas seltener, Eingang in die Sprache des Rechts,

wodurch uns abermals der Beweis geleistet wird, wie sehr das

damalige Recht immer noch mit der Poesie sympathisierte. Auch

von solchen reimenden Formeln sind eine Anzahl auf uns

gekommen:

Bürgen soll man würgen, llnter Dach und Fach. Gezwungener
Eid ist Gott leid. Gut und Blut opfern. Wie gewonnen, so zer-
rönnen. Gut macht Muth. Handel hat Wandel. Hehler sind Stehler.
Heute mir, morgen dir. Besser henken als ertränken. Hitzig ist nicht

witzig. Alles in Hülle und Fülle haben. Hungern und lungern.
Jugend wild, Alter mild. Jugend hat nicht Tugend. Besser Kittel
als Titel. Dem Kuppler ein Paar Schuh und die Hölle dazu. Knall
und Fall. Der Liebe Mund küßt auch den Hund. Noth hat kein

Gebot. Wo man hin pfarret, wird man verscharret. Schenk ist ge-

starben, Gebhart ist verdorben. Den Narren am Sang, den Hafen
am Klang. Was man schreibt, das verbleibt. In Saus und Braus
leben. Schalten und walten. Schlicht und recht. Zu Schutz und

Trutz. Mit Rath und That. Was man verbeut, das thun die Lent.
Verschoben ist nicht aufgehoben. Weg und Steg kennen. Weit und
breit. Wie du mir, so ich dir. Würden sind Bürden. Wie die Zucht,
so die Frucht. Zwang währt nicht lang.

Indessen sind Reim und Stabreim wie der Rhythmus nur
äußere Formen der Dichtung, und wenn sie auch den Alten als

wesentlich erscheinen mochten, so finden wir doch das Wesen der

Poesie keineswegs durch den Gebrauch solcher Formen erschöpft;

wir haben ja in der deutschen Litteratur genug Gedichte, die

bei aller Richtigkeit der Verse, Reime und Strophen doch sehr

prosaisch klingen, und so könnte auch das alte BolkSrecht bei

allem Reim und Stabreim ebenso prosaisch sein wie die mo-

dernen Gesetze. Allein die ganze Anschauung dieses alten Rechts

ist dichterisch,') einerseits eine Vertiefung in das Naturleben,

'l Unsre Altvordern nannten die Production des Recbts gerade

so wie die der Dichtung : finden. „Ein Lied, einen Leich, einen Ton

finden" sind aus dem Altdeutschen bekannte Ausdrücke; ebenso „ein
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anderseits ein Näherbringen der Objekte durch deren Vermensch-

lichung; dem Lebtosen wird ein gewisses Leben, dem Gegenstand-

lichen eine selbständige Wesenheit angedichtet. Die Vertiefung

in das Naturleben zeigt sich besonders in der Hinzufügung

anschaulicher und somit dichterischer Beiwörter.')

Urtheil finden". Die Findung, d. h. das gefällte Urtheil. Was daher durch

Stichen, durch Sinnen (nicht durch Zufall) gefunden wird, hieß in
beiden Gebieten ein Fund: es vas xar ein Kuotvr vuut und ein untser
vunt, und er vas ein viser man, der das selbe list (nämlich das

Lied: nun bitten wir den heiligen Geist) von erste vant, sagt Berthold
v. Regensburg 43, 23 bei Pfeiffer. Im Rechtsleben waren neue
Fünde l gefährliche, listige Fünde und Praktiken) bei allem Volk verpönt,
und es hieß: neue Herren, neue Fünde. Ganz so heißt in den roman.
Sprächet: : provenz. trodar, franz. trouver, finden, erfinde», im Rechts-

leben und beim Tickten; chnrwelsck truvar heißt ein Urtheil finden,
Recht sprechen; altfranz. trouver uns loi. Daher provenz. trobador,
altfranz. trouvère, mhd. ffedocb seilen vorkommend) vindwre, der

Dichter, nhd. Finder (Gerichtsbeisitzers. Mehr die Gestaltung des Ge-

fnndenen faßt das Won schaffen ins Auge. Daher altsächs. und

angelsächs. seap, ahd. scot lznm Verbum seakan, oroaro), d. h. der

Dichter; aber auch der Schöffe, der Urtheilssinder. Die Form des

Liedes ist das „Gesätz" iallem. gMt/.Ii) ; das sprachlich gestaltete, ge-

festigte Recht ist das Gesetz, und der Spruch ist das Produkt des

Richters wie des Dichters.

') Fundgruben der nachfolgenden Beispiele sind die thurgauischen

Öffnungen in unsern „Beitrügen", in Schaubergs Zeitschrift, in Jacob
Grimms Weisthümern n. s. w. Wo aus dem Thurgau keine Belege

aufzntreiben waren, boten benachbarte Gegenden erwünschte Auskunft.

In der Darlegung der poetischen Rechtsanschauungen folge ich dem

für diese Seite der Rechtswissenschaft bekanntlich außerordentlich ein-

pfünglicbeu Jacob Grimm („Poesie im Recht", in Savigny's Zeit-
schrist f. geschichtl. Rechtswissensch. Bd. 2. Berl. 1816, S. Jg—99.

„Deutsche Recktsalterthümer" 2. Ausg. Götting. 1854), ferner dem

kundigen O. Gierke, Der Humor im deutschen Recht. Berl. 1371.

Es ivird noch vieler Worte bedürfen und viel Tinte verschriebet: werden

müssen, bis, wenn voni alten Recht die Rede ist, das bei uns geläufig
gewordene Gerede vom „Faustrecht", womit Unwissende das altdeutsche

Recht zu brandmarken und abzuthun pfleget:, besserer Einsicht Platz macht.
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Der Tag heißt im alten Reckte der helle, die Nackt die dunkle,

schwarze. Eine Gerichtsverhandlung svll vorgenommen werden bei

scheinender Sonne, bei lichtem Sonnenschein, bei Hellem Sonnenschein,

Der Wald heißt häufig der grüne, auck der graue, düstere! das Rad

wird veranschaulicht durch das Beiwort neunspeichig. In dem frie-

siscben Asegabuch wird die knappe Zeit des Winters so bezeichnet:

Wann der heiße Hunger durch das Land fährt und der düstre Nebel

und der kalte Winter naht.

Episches Naturleben athmen auch viele Ausdrücke des alten

Rechtes, welche ganz aus dem Kreise der Hirten und Ackerbauer

herstammen.

Eilt süddeutsches Sprichwort heißt: der clo nit in dem doumonvt

gablet, so die mnvdvn unä bremen /adle», der mnoss in dem winter
nmblanten ami trafen vin soil uint trogen: bat ivinan den keil?

Geiler v. Kaisersb. Bilg, 147, Kirchhofer, Schweiz. Sprüchw. S, 309,

Hier ivird die Sommerszeit poetisch bezeichnet: wann die Bremsen

zappeln, — Aehnlich ist eine Bestimmung, wornach matt den Windfall
im Walde hauen solle bin «ant äValpnrgv tag, da/ äsr gacced

gued/et, Weisthnm von Sänvanheim ans der linken Seite des Mains,
Höchst gegenüber, bei Grimm, Weisth. 1, 524. Aehnlich werden

Sonnenauf- und rmtergang beschrieben: ehe die Sonne zu Gnaden

gehl s niemant sal tarvn in clvr wiltdulce /üsedvn sant Dainpreedts.

tag's nnä sant Uemigin stage, vor äass die sonire otkomot und nach

der /it als die sonne in galt gêt, Weisthnm v. Dreieich bei Hanan,
Grimm Weisth, 1,301. — Und aus dem Thurgau ebenso: Dieselben

pt'aud sollend ligen seeds wooden und drei tag, darnaed soll man
sie usriieten, und am dritten tag, so die sonn vergalt will gan, so

sollend die pkand usgrnett sin. Öffnung v. Sulgen in diesen Bei-

trägen 1, 3V. — Die Hoflente zu Wellhausen sollen ihrem Herrn dem

Abt v. Reichenan Heeresdienst nicht weiter zu thun verpflichtet sein,

denn bi sunnonssdin cm und In sunnvnselnn wider in, Grimin,
Weisth, 1, Z57. — Eigener Hausstand wird ausgedrückt durch: Wes

Rauch zu Berge kehrt, oder wo Feuer und Flamme aufgeht. — Das

Unermeßliche in Raum und Zeit wird angedeutet durch die Formeln:
Soweit sich das Blaue am Himmel erstreckt, so lange der Wind weht,
der Hahn kräht und der Mond scheint. — Der Bannbezirk des Dorfs

zu Müllheim wird mit den Worten umschrieben: vnd dörent in den-

selben keldot gsriodt /wing und pen, die als weit liegritten seind,
als das etter und das dort gant, der tan talt und die snu deseliMt,



Grimm, Weisth. I, IM. — Eine besonders scköne und bedeutsame

Formel findet sieb in dem altnordischen Gesetzbuch», welches Erâ^âs
sGraugatls) genannt wird. Hienach sollen die Erben eines Ersckla-

genen nach erlegter Bus;e sich mit dem Mörder aussöhnen in folgender
Weise: „Sie sollen theilen mit einander Messer und Braten und alle

Dinge wie Freunde und nicht wie Feinde! wer das bricht, soll land-

flüchtig und vertrieben sein, soweit Menschen landflüchtig sein können,

soweit Christenleute iu die Kirche gehn und Heidenleute in ihren
Tempeln opfern, Feuer brennt, Erde grünt, Kind nach Mutter schreit

und Mutter Kind gebiert, Holz Feuer nährt, Schiff schreitet, Schild
blinket, Sonne den Schnee schmelzt, Feder fliegt, Föhre wächst, Habicht
fliegt den langen Frühlingstag und der Wind stehet unter beiden seinen

Flügeln, Himmel sich wölbt, Well gebaut ist, Winde brausen, Wasser

zur See strömt und die Männer Korn säen. Dem Mörder sollen ver-

sagt sein Kirchen und Gotteshäuser, guter Leute Gemeinschaft und

jederlei Wohnung, die Hölle ausgenommen. Aber die Sühne soll

bestehen für ihn «den gefriedeten Mörderj und seine Erben, geborene

und ungeborene, erzengte und unerzengte, genannte und ungenannte,
so lange die Erde ist und Menschen leben, lind wo beide Theile sicb

treffen zu Wasser oder zu Land, zu Schiff oder ans Klippe, zu Meer
oder ans Pferdes Rücken, sollen sie theilen mit einander Ruder und

Scböpse, Grund oder Diele, wo es noth thut, und freundlich unter
einander sein wie Baler gegen Sohn und Sohn gegen Baler in allen

Gelegenheiten". Grimm, Rechtsalterthümer S. M.

Zu den poetischen Zügen des altdeutschen Volksrechtes

gehört es auch, weitn bei der Feststellung von Recht und Pflicht
das unabänderliche Mas; und die steife Zahl gemieden werden.

Die Handhabung der mathematischen Maße und Zahlen ge-

winnt bei der Ausführung durch Pedantische Beamte leicht

etwas Hartes, und der pflichtvergessene Mensch weiß sie doch

hundertmal zu umgehen. Statt dessen wählte das alte Recht

einen sinnlichen Ausdruck, der im ganzen noch etwas Raum

läßt für das Individuelle, Zeitgemäße, Mögliche, so genau das

Einzelne sonst geordnet ist.

So wird in thnrgauiscben Dorsosfnungen die Breite des Weges

folgendermaßen bestimmt. O. d. Bogtei Eggen: vor salb voK soll so

cvit, sin, dass ainer uk ainew ross sitzen nnä ninen vissdouin knr
siotr nennen soll, nnä vas den vissbonm nk dem ross desites irret,
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àas soli man àanuen bouwsn. Thurg. Beitr. 8, 13. — O. v. Gott-

lieben: Eieng uns àer >.eg ob, so mugen wir obnen von «len sieeben

lierab àurek «lis wisen tribvu in àer witi, als ein wisboum trän
mag, «len ainer über xwers ut ainvm pkerit liierte. Grinun, Weis-

thüni. 4, 42t). — O. v. Wellhausen : .4IIv passen ü««o IVellbausen, «lio

llenn aus àem àork ganà, sollen also weit sein, «lass sieb ein Keller

clarin mit einem geleiterten wagen wol kekereu mag. unà sol ein Keller

eins geleiterten waxen wissboum nemen auk ein ross unà sol àas

ross inmitten in àer strâss kiìeren unà àen wissbaum mitten aut

àem ross ban, unà sol also àured àas àork kabren all xassen aus,

unà was àer waxeuwissboum erregen max, àas max man abbauen

mit reebt. unà àer miìliwex ob àer mülin unà unàsr àer mülin,

obn all xassen, soll also weit sein, àass ein svglivber mit einem

swvimllttixen saok wol «lurobaus max kabren. Grimm, Weisthümer
1, 256. O. v. Langdorf. Der Weg von Langdorf nach dem Rüger-

holz soll so weit sein, àass ein Keller sieb mit einem waxen wol
bekörvn (sich wenden) max, und der Weg aus dem Rügerholz auf
die Straße so weit, àass ain sexlieber 2uo ross aim waxen entwsivben

max. Grimm, ebd. S. 271 fg. — Aehnlich wird die Tiefe des Dorf-
backs bestimmt. O. v. Langdorf: ver àorkbaeb soll xobn àureb «lio

Lrunnenwies unà àer xrabsn soll so weit unà so tiek sein, «lass

nwai xtìuogsreàer «laràureb unàer «lein wasser wobl xobn mögen«!.

— O. v. Wellhausen: Aan soll auek àen back graben unà in ebren

kabvn, unà soll àenn àerselb baeb unàer àem «lork also weit unà

tiek sein, àass swsi seballrsàer (Pflugräder) unàer àem wasser wol

mvxinà xabn. Grimm, ebd. 1, 235. — Die Größe des Brotes, welches

der Abt von Reichenau den Schiffleuten, die ihn überfuhren, schuldig

ist, wird in der Ermatinger Öffnung so bestimmt: unà sonà oeb «lio

spislaib also si», àass ainer ainen soll setzen ulk àen rieben (Rist)

unà soll ainsm kneedt unà ainem bunà ain morgenbrot oberbald
àem knü absebniàen. Grimm, Weisth. 1, 240.

Wenn der Herr zum Gericht ins Dorf kommt, so soll man sein

Pferd bis zum Bauck in Hafer stellen, daß es sich satt fresse.

Häufiger noch wird die Entscheidung nicht unmittelbar durch das

Recht gegeben, sondern aus die Körperkraft und die leibliche Handlung
des Berechtigten gestellt. Dieser verliert sein Recht, wenn er aus

Begehrlichkeit das Maß seiner Kraft überschätzt hat. So soll nach der

Offn. v. Höngg àer moixer àem vorster mitten in àer dokwis geben
vin durài böwss, àie àerselb vorster selb «lritter uk sieb mug ge-

baben, àie er àoob allein àannen sol tragen, unà vallet àer vorster
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mit lier burdi kävves in lier butvris, 80 8<)I llie burdi kärves >Iem

moiKvr bvlibon; vallet aber lier vaistvr ussorout dein ^»n, damit du
matt umbüüuet i»t. sa sol der vorster das bäxvv babeu. Grimm,
Weisth. 1, 10.

Auf der poetischen Auffassung des altdeutschen Rechts beruht

es ferner, daß dem Leblosen ein gewisses selbständiges unverletzt

liches Recht angedichtet wird. Hicher gehört die hohe Bedeutung
des Hauses, auf welche der Hausfriede zurückzuführen ist, der

uns durch das neuere Recht seit der französischen Revolution')
mehr und mehr verkümmert worden ist. Das Haus war dem

Germanen so heilig, daß der Leichnam des darin erschlagenen

Missethäters oder Selbstmörders nicht über die Schwelle getragen,

sondern durch ein Loch unter der Schwelle herausgezogen werden

sollte (Offn. v. S. Peter im Schwarzwald bei Grimm, Weisth.

l, 35t): daß ferner seine durch ein schweres Verbrechen ver-

anlaßte Entehrung gesühnt werden sollte dadurch, daß man es

niederriß, als wäre es selbst strafbar.

Diese dichterische Anschauung der Natur steigert sich be-

greiflich in Bezug auf die Thierwelt i denn dem Thiere wird in

der Thiersage Persönlichkeit und Rechtsfähigkeit zugestanden.

Nur treten im alten Recht die Hausthiere in den Vordergrund,

während sie in der Thiersage eine fast unbedeutende Statisten-
rolle spielen. Priviligiert war namentlich das Wuchervieh:

Hengst, Stier, Eber; man durfte eS, wo es Schaden that, nur
mit Sommerlatten (einjährigen Haselschößlingen) oder deni Rock-

schoße aus dem Grundstück vertreiben und verscheuchen.

D. v, Äliugenberg! IVonn er die 2evei stuek inbat.. sa snl er
das xi'mvn. als lieb es im ist. vvwr abvr, das» da» vieb darin Kanu,

'i Am 2s!. Aug. l7!>2 entriß Danton, dessen Grundsap es mari
il kaut de llamlaee. eneare dv l'andaee. er taujmirs de i'anda« e! der

gesetzgebende» Mtionalversammlnng die Erlaubnis zu hansdurdi-
suchungen, wodurch das .hausrecht vernichtet ward. Die Verkümmerung
des Hausrechts beruht auch seither lediglich einerseits auf der Drcistig-
keit politischer Waghälse, anderseits auf der Dummheit der Bürger.

Thorg. Beiträge XXIX. 2



5» 80» limn dû» vis'» dur»» triden n»d nit »rliintm» nnd ou<» nit
tarer tritien. denn ni» seir er nmrr eineni g^ert Innren. Argovia
d, Z79. — O. v. Andelfingen: k» i«t »e» vin Avv-midoit nnd rvàtnnx,
die evir iini>int xo dem nidren »os. de»» der nider »os »ol »011 vin

vkisolrint, do» à' Inir»ami nütx »nd srom xi, on» »ol dn»»vlli va.»si-

NI» iiiA.in xv mitsein mertxvn nmi »oi »mit ne.il dem»e»>vn ein »not

N'en ni» »itt nnd Mvvonlie» i»t. vvmn oeir dnx dim »e»i rind ivmnn

xe »(duiden not. e» »i»' in Nie !ir»er nid in die vvi»en. de. »ol inmi
e» uii»e»,n»i»nidie» n» tiikvn. ein n»»er dein »inen in eine» nndein
und nit snidnx. Grinnn, WeiSth. 1, 1<X> sg. — O. v. Fiscbingen j„i
Sàarzwald: vnd xn» veiebem linker »V idie Wucberlhierei kuinment.
»» »ol »ie niennint »»triiien, denn mit eii» »«»vvni'xen !>nt. ns vin
ütevlivn Kvleit. Grinim, WeiSth. I. Ml. — O. v. Kiissrnberg im bad.

Älettgan : item dee vne»vr»tivr und da» »eiievin »n»en one» die

t>i»vit. >và »ie xno »àdvn Mint, »» mi»M> dee »» »i »s .«invin »eine

den tindt. iinrnli triiien. und wann »iv mit den vordorn siio»»en dnrn»

»»ment, »o »oll er» In»»en »nn nnd »»II innn »I vviter nit »eiindinon.
Grinnn, Weiol». », dW. — O. v. Neslenbndn 1>n»»e»> ivnrlierrind
nnd ,vnidn>r»rvin »nnd die srilicit. >vn »i einen viinlet ns dein »inen

»der nn »inem »eiinden. den »»I den nern chit Rvckschow in »ine »nnd

MMU'N inltl dioll Oi> àutil. !^inl;7ì ttnil
»oil denn einen nndren oneii In»»en ^veren. nnd »0» e» nivmnn
iikel »Ineiien. Grimm, Weisth. >, 77. v. AdtigcnSwit in Luzern:
tint der e»er oder der piinrr »dor der »rind l>dtNgit> >ie»eim Ml»»»en
xe »eiinden. »o »>d er in n»tri>n:n mit I'invr >nr»!in »nnnndntten. die
de» jnr» M»vnr>!»en i»t^ »et er dn intten nit. »o »oi er in n»-

t.ri»en mit dem reelNen eiinel n» »im nnot in lin» n>»»»t. Grinnn.
Weisth. I, IN».

Unsere bürgerliche Woche hnt zwar sieben Tage! nbcr wenn

wir sie als Termin setzen, sngen wir geivöhnlich acht Tage, und

die Franzosen ebenso Unit senrn» nnd smin.». Denn
eine Frist scheint erst dann völlig verstrichen, wenn in den nächst-

folgenden Antrnuin eingetreten wird,- darum pflegte nach ein

Stück dieser neuen Zeit dazu geschlagen zu werden. Ebenso

drücken wir heute noch eine Jahresfrist aus durch die Formel:
nach Jahr und Tag. Und so wurde denn auch zur eigentlichen

Summe einer Buße noch eine kleine Scheidemünze hinzugefügt:
drei Schillinge und ein Pfenning, und daher mag denn auch
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das Zumaß bei Kauf und Verkauf stammen, denn man wollte

sicher sein, daß der Käufer das volle ungeschmälerte Maß, wie

es ausbedungen war, erhalte.

Das poetische Element des altdeutschen Rechtes offenbart

sich aber noch in andern Zügen als den berührten. Man fühlte

natürlich schon während früherer Perioden des Rechtslebens so

gut wie heutzutage die Kluft zwischen der guten Absicht des

Gesetzgebers und der schwachen Kraft derjenigen, welche dem

Gesetze nachkommen sollten, die große Differenz zwischen Wollen

und Vollbringen im menschlichen Leben. Unsere moderne Gesetz-

gebung sucht diese Kluft, die sich ihr natürlich ebenfalls drohend

entgegenstellt, dadurch zu überbrücken, daß sie von Zeit zu Zeit
das Recht derjenigen Sphäre, wo dieser Abgrund am drohendsten

erscheint, durch ein neues Gesetz anders gestaltet. Es ist das

eine Sisyphusarbeit, die sich immer und immer wiederholen muß,

weil selbst durch das beste Gesetz dieser Zwiespalt der mensch-

lichen Schwäche und der guten Absicht des Gesetzgebers sich nicht

durch Paragraphen versöhnen läßt.'> Das Mittelalter war sich

dieses trostlosen Zwiespaltes auch bewußt, und es fühlte ihn tief,
ebenso tief als wir; aber es erkannte auch zugleich, daß alle

Gesetzgebung und Rechtspflege denselben nicht ausgleichen könne.

Das mittelalterliche Recht suchte daher den Gegensatz, der aus

der Unzulänglichkeit des menschlichen Willens und Wollens mit

der strengen Forderung des Rechtes in unserm Gefühle entsteht,

vom Standpunkte einer höhern Anschauung der Einbildungskraft

aus lächelnd zu versöhnen; diese Stimmung bricht auch wieder-

holentlich in den mittelalterlichen Rechtsquellen in schalkhaften

und launigen Aeußerungen hervor. Dieses Schalkhafte und

Launige, welches nicht aus Verbissenheit der Seele, sondern aus

einer harmlosen Gemüthsverfassung hervorgeht, kann man den

N Der Volkswitz nennt das seit etwa einem Jahrzehnt: Gesetzes-

fabrikation.
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Humor des ultdrutschrn Rechtes nennen, wie bereits O. Gierte

gethan hat.

Aus den Eingangs gemachten Andeutungen hat sich ergeben,

daß wir diesen Humor nicht im gelehrten Recht, sondern im

Volksrecht suchen müssen, in den Dorfofsnungen oder Weis-

thümern des Mittelalters, weniger in den Stadtrechten jener

Zeit. Dieses Volksrccht ist eine wahre Fundgrube poetischer

Anschauungen, launiger, schalkhafter Wendungen und Formen.

Ter Humor des alten Rechts tritt, wie überhaupt das poetische

Element desselben, theils nur in der Form, theils auch im In-
halt der Rechtsbestimmungen hervor. Es begegnen tins, was

die Form betrifft, mancherlei humoristisch gefärbte Aus-
drücke der alten Rechtssprache.

Dahin gehören z. V. die Umschreibungen für die Ausdrucke hängen

und köpfen. tter xebat tiaechter xnil ihn fnbren ant' freien platx. Nie

»m moià» v»IK i-«t uuü mit à» àvvvi't meinen leid in xxvoi iitkâ
«eblnM«, à!-5 ilor korb >ta^ zrrii---°to »»<1 ikoi' Icnpk äax kkeiiwto tbeil
bleitie. Grinil», Üiechtsalterthnmer S. !2. ökan anll ilin an >kon

/n t,s»I ei'kli'oià «len viì^eln eilnulien.
>I«U« last. <>>«>,kickl,-» --» lax-b. tlaax ein I'vitar ant tUlt'i'vnIltvi» ttlon
tSpeeri outen ttotachieiian Iciinne. v. Arr, Gescli. v, Zt. Gallen,
Bd. 2, i!t>2. sierner die Pezeictninng der Grfordernisfe von i>>»s-

Hühnern in der Urmatinger Dffnnng: liat mach ai» lu»»- von
i iev ilia nachten xnn ävmai. üiti in lien loNWachnat Mtl. ilaa t»à vaanaebl-
I>ü«n>er von in> n Ulanen ael, vn>l xenik im iuteni r rochen, Nie Inipt vml

xi lnvnn/ In»i»I. Grimm, Weislbüiner >, 2N!>. Weiterhi» ivird oft
in denfenigett Rechtsvorschriften, in tvelclien das Eriünnnen de a t^eri lits
Herrn beftimmt inird, der .Nnabe als halber Plann, dar Manllhier als
halbes Pferd bezeichnet, so das; die r>ahl der Pegleiier ans anderthalb,

dritthalb, siebenthalb, nennthaib, Pvölfthalb Plattn, die siahl der Pferde
oder .siinnde aber in gleicher Weise bestimmt wird. Dffn. v. Stollhofen
im Schwarzwald : Rx aal oi» ai>t von .^rvtri'XtwI, kxmmvii gerittiai
mit amtortbalbem n««v gam ttt»NIi»tv» in einen freien link, Neu x»I

man vüt>i churrnn vnetei' I>!x an >laa värg«g>äegi> iPrnstriemen, der

den Sattel hältt. Grimm, ebd., S. t2«i. — Frantsnrter Frohnhofs-
recht v. IWüt Lin vog't. evvnn ilei' mit eimv piaibat xue Itanikeln

bette, .xyl er bmnmen mit xevölfrbailt pteriten, nemlii b mit vif pteräen
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und oinom inûlo^ »cd bubon oineit Imbiol, tnid daiboi oinon oinail-

Kiolitoit builds »oj,„,„ gtordou »cd itian budor gvluui in» nl>v>'die na.»-

löobor «»>1 »ticdi >ä» an don luttmb. doiu luduolc o!u »tangon od>>r

IU<K lllndcr don gt'onlon muilu.». und »allot! <I>>! ltundu lud dout

Iialublt bindoi^ lion gtiullon liwit. ilcuu vur:t »ul inltn dookon oinon
ti»ol> mit oinoiu moi»»on tnolc und daraut oin »ounnollcrot uud oinon
moi».»on lcoober mit mein »otücn: mill on dabvi vinon knrtor» bubon,
»a »nil on os »olb»t bostollon; dom vnKt soil man vin bott bo»tellvn,
ob on iii,on naokt Iclcibon mnilto, mit broobondsm loilacbon, dnniioi

ein toun uno rauob bereiten. Grimm, Rechtsalterth., S. 235. — Was
das brechende') Lakeit sni, ergibt sich aus einem andern Weisthum
(bei .7. II. vnrr. do ourii» dominioal. g. dtl. 41) - v» »oll don dink-
dntànr dom moion in don Imt kuiuon Aonitton init andertl>a»> ptond

and anderthalb man und »cd im do» moion» tnam rfeben oino» »tilck
mit lcomco und »nil im don nu ion dio >>tond in don »tut! »toilon, und

»oll do» moion» tnam don dinokbut»borru aut oiu go»lbunden ladt
texon mit kraobondon loilaobo»; >»<!.»»«i-t »io da», »n dankt on in do»tn

baü. Grimm, ebd., 2. 237. Das go»< lunnliluo!>ott scheint ein geglättetes
Bett zu sein, das krachende Laken osfenbar nicht blos! ein frisches, wie

Hildebrand in Grimms Wörterbuch 3, l!»2i> meint, sondern eins von
grobem ssengl denn es heißt so gleich darauf, wenn vie Meierin ein

besseres geben wolle, so sei das ihre 2acbe, und der Gerichtsherr habe

das bessere nicht zu fordern, sondern mit Dank anzunehmen, - vor
»oitdkorr »oll oiuroitou mit tiint'tbalb gt'ordon lvier Pferden ttitd
einem Manlthieri, mit »oob»tbalb mait lsnnf Mann und einem Kna-

bem: «io »cdlon im xiiriobtvn oin g'o»obundon Icott mit kraàenàn
Ivilaoiioil und touor »lnio rauoir, Grimm, ebd,, 2, 23b>. — Dsf».
v. Hohenroden im Glsaß: Wenn Ver Probst von Delenberg Tagfahrt
macht zum Gericht, »o »idlont vr vnil lli«^ »iitvtt lucbon nümo soiionk-

Iiooitcr uiul nümo »oi>ü»»lvn und mi»»o ti»>d>la< i>on und bandxmeoblon.
und »o er »>d>Iötcn mill Min und dio »iuon, »«> »<dl man iino und

doit »inon ôrlioli i anständig, geziemend, ehrenvoll» button und log'vn

mit Anoton button und kirn lioiulon liidaolton, al» doin liorrou M(d

Koximvt und don »inon, Grimm, Weisth. l, 113. — Offn. v. Reinin-

>) Das brechende Leintuch könnte allenfalls das strahlende,

weiße sein, also ein frisches, gewaschenes und geglättetes, denn

mhd. bröolion ist strahlen l allein die Erklärung im Text erlaubt

diese Deutung nicbt.
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gen im Elsaß: Wenn der Dingherr von Pfirt zum Gericht erscheint,

so soll ihn und die Seinen der Forster des NachtS wol empkâken uml
soils man (inen) wol piétoni trueknen stall, kraollvnd bett, lein-
lacken. kew und kal(ern AennoA. und wmi-, dass der torster es nit
kaben nliiekt. so so» er »vn zuo den kuoberu von aim zum andren,
und sollen im die leiden, dass er es des naekts dem dinkderrn wol
erpieten müA. Grimm, ebd. 4, 96. — In dem Weisthnm von Zur-
mühlen an der untern Mosel heißt es: unser kvrr der abt oder sein

seknltkei.ss oder dioner soll kerkommen mit dreien pterden, das soll

ein kalb pterd sei», das kalten wir vor ein maul sMaulthier), mit
Kunden, zweien winden, saektkunden und einem voAvl. Nvinvin
kerrn und seinen knvektvn soll der leknman, so ant seinem koke

woknvt, AÜtllek tkun. will mein kvrr das besser kaken mit dem

dranek. so maA er wein bei dvn> wirtk tknn Kolon; des soll er dem

leknman niittkeilen. dass er mir (lein kerrn tröliek sein mÜA'e. l>er
lekninan soll den Zierden raw tuoder Aebon, Auto stallunA. den

lunnlen einen Anten lirei. den sie essen mö>>'en. dem vo^el ei» knn.
Ist es alier saek. dass mein kerr die naekt nl>vr da bleibt, so so»

der leknmann ime und seinen knockten bett maeken von deine, was
ant dem Kot Aewaeksen ist, dass also wol, als es der leknman ver-

inaa. und solle den kerrn. seine kneckt, Kunde »nd vnAel Aütlick
omptâlwn. Grimm, Weisth. 2, »9». — In einem Weisthnm von
Wildenburg in der Eiselgegend heißt es von einer Theilung in zwei
gleiche Theile sehr anscbaulich: wan ein strlcklinA in das land zu
^Vildenbur» oder keitersekeid kmuie »nd darin ukno leibeserben
stvicken wurde und »-ereidt Aüotvr Ilintvrliesse, wie siek unser An.
kerr daruiit verlnildeu. .äntw. waii soiekes tnrtiele, dassvlb sollen
cin l>err zu Reitersekeid und ein keir zu VVildvnburA tkeilen wie
ein sekweinstuess. d. h gleich.

Poetisch sind auch manche Rechtssprichwörter, indem sie

eine alte Rechtsvorschrift in humoristischer Form ausdrücken.

IvirekenAuot kat eiserne ziäkne, weil das, was sich im Besitze

der Kirche besand, auch dort zu bleiben pflegte, indem Eigenthum der

Kirche äußerst schwer veräußert werden konnte, da es, wie man sagte,

in todter Hand lag. — klisvrn Viek stirbt nie. Bei Verpachtung von
Landgütern wird mitunter das auf demselben befindliche Vieh nack

vorheriger Taxation dort gelassen und nach Ablauf der Pachtzeit in
gleicher Güte und Menge zurückerstattet. Wiederholen sich solcbe Packt-
und Lehensverlräge, wie das im MA. geschah, von Geschlecht zu Geschlecht,
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dem Pachtgute, uitd das Tpnchmorl p^jàet es daher sehr treffend
mit dein Ausdrucke „eisernes Weh", Auch das Wncherrind mußte von
dem, der es der Gemeinde zu stellen hatte, nach dem Tode alsbald
wieder durch ein gleiches Stück erseht werden. Darum heißt es in
einem Artikel des Hosrechtes von Rastatt: Ls ist xuo wissen, da?

der Abotin bot üuo Rastvtten sol Kvbvu dem dort' ?uo Bastvttvil vin
stekiölin rint, und du? sol blutrot sin. Und sol ouvb dasseib rint in
dem dort Kên, winter und summer, und soi der botiuan dasseib rint
nieiuan wervn, und soi an dem weZe Kên und soi tri^e sin und soll

Sà-ÎMN mûvb! »mek! Grimm, Weisth, I, ltzb — Ein Sprichwort
aus dein Lande Schwyz heißt: Lin VVeibermarkt ist tönt ZebillinK
wsi-tb. Nach dem dortigen Rechte wurde nämlich jedes Frauenzimmer
bevormundet. Ohne seinen Vogt konnte es daher kein Rechtsgeschäft

abschließe». Das Sprichwort will also sagen, daß ein Markt von
keinem Belang sei, auf welchem nur Weiber selbständige Gesätäfle

machen. — Andere Sprichwörter sagen etwas scheinbar Selbstverständ-

liches in bestimmter Anwendung aus, z.B. tiedankvn sind xolltrei:
denn nur eiue äußere Handlung oder Unterlassung, nickt aber ein bloßer

Gedanke, kann ein Recht verletzen. Darum heißt es in der Schweiz:
Lürs Denken tbnt mau keinen denken, — tVo nicdts isr, bat der
Kaiser sein Reebt verloren; dies vielgebrauchte Sprichwort gemahnt

an eiue Stelle im Hosrecht des badischen Dorfes Schwarzach: Lin apt
von Lwarnaeb bat vivr/eeben ta^e rveiit ein ei^en innn?e ?uu sladen,
die dô AvnKö und ^ebe ist, ob er anders da? siiber dar?uo bat,

Grimm, Weisth, 1, 4W, — Auch im ältern französischen Rechte, das

ja wesentlich aus germanischer Quelle floß, findet sich die gleiche Er-
scheinung launiger Reclitssprüchivörter: D»i épouse Iv corps, épouse
les dettes: die dem Manne trauet «ihn heirathey, die trauet auch die

Schulden, d, h. sie Haslei mit ihrem Vermögen für des Mannes
Schulden, — Le tils d'an ventilboininv est pins noble guv son père:
denn er zählt ja eilte Generalion voll Ahnen mehr als sein Bater. —
Xseessitê n'a point de lui: Noth kennt kein Gebot. — Un seul oeil a

plus do credit guv deux oreilles: denn ein Ieuge vom Hörensagen

gilt nur ausnahmsweise im Reckte,

Das altdeutsche Recht ist aber nicht nur humoristisch und

damit poetisch im Ausdruck, sondern auch, was uns noch uube-

greiflicher vorkommt, in seinem Inhalt oder, besser gesagt, in der

Fassung des Inhalts.



24

Sehr oft werden, um die Stärke eines Rechts oder einer

Pflicht anzudeuten, übertriebene und in ihrer Uebertreibung lächer-

liche Konsequenzen daraus gezogen. Man muh sich aber begreif-

lich davor hüten, diese Uebertreibungen ernst oder buchstäblich zu

nehmen. Ich erinnere hier zunächst an das freie Verfügnngs-

recht der Unfreien über ihre fahrende Habe. Ursprünglich waren
die Leibeigenen von den Hörigen als zwei verschiedene Stände

von einander derart gesondert, daß die Leibeigenen als Sachen

gar nicht rechtsfähig sein, also auch kein Eigenthum haben

konnten, während die Hörigen, wenn sie auch den Grund und

Boden des Herrn bebauten, also daran nur Besitzrecht hatten,

doch wenigstens an der Fahrhabe volles Eigenthumsrecht gewannen.

Nach und nach verschmolzen die beiden Stünde mit einander zu

einem einzigen, indem die Leibeigenen mehr und mehr in die

Stellung der Hörigen vorrückten. Nun verfügten auch sie frei
über ihre Fahrhabe wie die Hörigen, und die alten Off-

nungen der Dörfer drücken dieses freie Berfügungsrecht sehr

drastisch aus.

O. v> Gotllieben: Wcer oek, dass amer solioke kind gewun.
die ii» se stark wältent »in. unct i»> weren weilen »in guot M
brücken vnd an xv griten mio siner notdurkt: den soi »in ksrre
darin sekirinsn vnci im ?e Kilt kamen als ver, class er sin guot, dns

er us clem sinen löset, max nemen in einen kentsekuk uncl das ninem
werten »der den Zinken âne ineugliekes sümen vnd ieren. Grimm,
Weisthümer 4, 419. — O. v. Sulgen: clin 8. kokten ^St. Pelagien)
gotskusmnn mag sin guot dem nicdvrn gotskusmnn aid andern Inten
geben, Kinder dem kerd, wann er den tuoss vtt' den wielstain i'Herd-

platte) bringen mag, nid Kinder dem oteu oder vk einer kreien land-
strns». und wnn dns also besekiekt, so sol es nlsvil krntt ban, nls
ob es vorm rnt besokeken wesre, oder will er, so mag ers niuoiu
wilden ross nn sekwan? kenken. Thurg. Beiträge 1, 36. — O. v.

Tannegg und Fischingeu: .lin gotskusmann knt dns rvekt, dass er
vnrend guot mag geben on ?orn, wem er will, ainem knnd an den

sekwnnsi binden und mit Ion louden. Grimm, Weisth. 1, 277. —
O. v. Wigoldingen: Lin koHünger max ouek bi sinem lebendigen
gesunden lib sin vnrend kab geben, wem er will, caler mag die
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einem wilden ross unbenFlom, vml nm»s dann voi> iin sebluben vnd

es Inuken lassen naeti siuer wilden natue. woliin es bomgt. vinl mdl

i» daruinb weder be>e noeli voFt straften. Tduntberg, Zeitsckir. fiir
scknveiz. RechtSgnellen 2, 27.

Ich reihe hier gleich einige Beispiele nn, welche Bcstim-

mungen enthalten über das freie Zugrecht. Jeder Ireie kannte

wegziehen und sich niederlassen, wo er wollte. Der Hörige da-

gegen hatte ursprünglich nur ein beschränktes Zugrecht; er konnte

sich nur auf einem andern Hofe seines Herrn niederlassen.

Allein wenn dieser Herr ein reichbegütertes Kloster war wie

etwa St. Gallen oder Reichenan oder Allerheiligen, so genoß er

einen sehr großen Spielraum des freien Zugs. Später jedoch

beanspruchten auch die Hörigen freien Zug.
O. v. Altnani Die »otsbusliit bunt die teibeit. dass sie sond

kin sokoif steile» nn das land an dem sew nn dos bün»'s lundsteasse,

dass dee binder Fenns daran stund und sebwebi. und maF oinee

dnein lexen. was ve lind, und iluenuelt sebiien dem annnun einest,

änderst. deistund. und bunt dee uiiiman uiul ma» das scdieft mit 2

tinFeen kerusÄokv». ist Wol und Fuot; i»ax <»e es nit tun, su mil ee

in lassen varen. und ma» varen die vier steussvn. in welielies land
oder stat er will. Grimm, Weisth. 3, 74». — Essn. der freien Poglei
Eggen: Vnd söllieb lüt, so dann in dee vo»tv vni»euunt svend.
sollend iren teilen xn» baben, ulsv dass sv des ta»s sil>eu malen

vss vnd in sieben mu»en, vi,»osnmbt uins beeren odee sinee umgtlüt.
Thlirg. Beilr. 8, 13. — L. v. Keßiveil: Us bund die »otsbuslnt xe

Xesswil ieen freien ?.u» vnd weelisel wie under »ntsbuslnt. vnd

wunn uiner uus dein »rielit sieben will, so ma» ve des ubonds

seinen glundee luden vnd den tieebsel liinwürts bebeen, in welebe

rviebsstutt oder ivielisbof er duuu blimiebon will, und soll dunn

von ,»ani»Iiebem u» dem ^u» vn»esumt siu. Zeitscbr. f. sclnveiz.

Rechl l, 89. Ebenso O. v. Romanshorn bei Sclmnberg 2, l!l. L. v.
Sommeri bei Grimm, Weisth. ä, 122. - O. v. Tulgen, Rnti rmd

Mülibach: -4IIv 8. l'olaven Mtsbuslüt, wib und man, bunt die tri-
boit, dus si ieen waxen eri'mwis iik des riebs struss stellen mö»ont
vnd den riebten in die vier urt lEcken, Himmelsgegendeni. vnd du

usmobvn in statt vf land, wo inen das eben ist. von allen berron
vnd vöFten vnd mengbliebvm vuFvsûmpt vnd vnbeknmorvt. Ebdas. 4,

408. .4in Aotsbusmun uld wib ina» Silben von uinem »riebt in das



^6

under, des tup:s dristunt, à über dvu Xrumbaeb vud wider berilber
und über die Litter aid wider berumb, ob er under eineui vu^t und
Irerren nit bvlidvu wölt. Ebdas. l, 86.

Gefährlicher schon sieht es aus, wenn über die freie Heiralh der

St. Pelagien-Gotteshanslente iu der O. v. Sulzen gesagt ist: tin
zsxklivlrvr 8. Uoluvon xotàusnmn bat das reebt und die fribuit, dass

er in dr!/obend balbvn ^otsbus widen ma^i daruind sol in uieiuan
strat'en. Vnd wwre ader dass er das übertnerv, den inax ain ieelieber
berr und probst des taZvs an sin Knad /u drei malen strafen vnd

inax? in dur/u IvKon vf die busselten und im vf dem rux^vn ainsn
rieuren uss der bût sobniden. Thurg. Beitr. 1, 85.

Es gab eine Rechtsbestimmung, die heute noch an einigen

Orten gilt, nämlich daß der Besitzer eines Grundstückes, auf

welchem Obstbäumc standen, dem Nachbar den Ueberfall der

Früchte ans dessen Grundstück überlassen mußte, gleichsam als

Ersatz für den Schaden, den der Baum durch seinen Schatten
den Feldfrüchten des Anstößers verursachtet man nennt diesen

Ueberhang der Aeste und Zweige und den Ueberfall der Früchte

heute noch in der Schweiz àrì
Nun waren aber die Hofgüter des Abtes von Einsiedeln in dem

Dorfe Erlenbach bei Meilen am Zürchersee von dieser Pflicht der Ab-

gäbe des Ueberhangs befreit. Es heißt in dem Hofrecht von Erlen-

bach: Die bollüt band da/ reebt, da/ ir Aüvtvr als krv sien, da/ si

eubaiu anris Aebind. vud wmrv sueb, da/ einer oiu dos taeb bette
vnd ein uus/boui» bi dem bûs stüeud und die uusseu /uo dem für
dureb da/ taeb üeliud: sô sol eiuer in das bûs psün /uo dem für
vnd soll die nussvn utlesen und sol i>u da/ nieman weren. Grimm,
Weisth. 4, 836. Der Besitzer des Nnßbanmes, dessen Aeste über das

Dach des Nachbarhauses hiengen, tonnte, wenn die Nüsse durch das

schadhafte Dach aus den Herd fielen, ohne weiteres das Hansrecht

brechen, indem er hinein gieng, um die am Herde liegenden Nüsse

aufzusammeln. „Drastischer ließ sich die Verweigerung des Ueberfalls
der Früchte nicht ausdrücken, als indem man durch dasselbe sogar

eins der stärksten und heiligsten Rechte hintansetzte, nämlich den Hans-
frieden'» und die Heiligkeit des Herdes, wonach niemand unbefugt ein

fremdes Haus betreten durfte".

') Ein Beispiel von dieser Heiligkeit des Hansrechtes aus dem

Thurgan, O. v. Göttlichen: duZt uiner den andern, ttüebt der iu
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Bekanntlich ist die Sicherheit der Nacht geringer als die

des Tages; darum strebt man dahin, die rechtliche Sicherheit

der Nacht zu erhöhen.

Von dem Ostgothenkönig Theodoricb erzählt ein Zeitgenosse, er

habe so strenge ans öffentliche Sicherheil gehalten, daß, wenn jemand
mit Geld und Gnt dnrch sein Gebiet ziehen wollte, er ebenso beruhigt
sein konnte, als säße er hinter festen Stadtmauern. Auch hielt er in

ganz Italien darauf, daß keine Stadt Thore baue; wo solche schon

vorhanden waren, wurden sie nie geschlossen: so konnte man zu jeder

Stunde der Nacht wie bei Tage seinem Geschäfte nachgehen (ipus >piod

opus lradebat, täeiebat, gna born vellet, aesi in à), .änon. Vales,

exempta de Dbeodorieo. Diesen Frieden bei Nacht fordert auch das

Hofrecht von Wallung in Tockenburg: Duot t'iiro ieinan dem anävren
80110(100X01' uaeiil. derselbi; sebad soll bexa'.t iverden naeli erleanntaas

à rvekteiw. vnd (lau ist äarnnib. äax ic^blielier des sin xv naelit
siidivrvr sioe: iliiiin die naelit soll s» tri sin. dax ainer sin tiirii ab

der lantstrass xe naelit neinen aaur und an sin ivand Iienleen und

marnent das evideramb Iiintnan. Grimnl, Weisth. 199. DaS tärli
an der lantstrass ist nicht, wie ein Ausleger meint, die Hausthüre,
sondern das Gatter, womit während des MA. der Durchgang durch

den Dorszaun in oie Helgen geschlossen wurde. Wie sehr der Frevel
bei Nacht schärferer Strafe verfiel, ersehen ivir ans der O. v. Wagen-
Hausen, worin auf Obst- und Feldfrevel die hohe Buße des Nackt-

schacbs, d. h. der nächtlichen Gewaltthat gelegt wurde: Ueselnebv aber

sollicites bi naelitlieber evis. alsdan blibl es bi der naebtsebäeli.

Schaubergs Hlscbr. â, >m. Darum wird auch denen, welche Nachtwache

halten sollen, doppelle Wachsamkeit eingeschärft, in einer Weise, die an

Uebertreibung grenzt. So sollen nach der Weinbergsofsnung von
Tivann am Bielersee die drei Traubenwäcbler nickt nur bei ihrem
Eide nie unter einem Dache schlafen, sondern rvâ sie der selilat' an-pit,
dä sollent si ir spiess xevisebent ir arm und ein leislino ander ir
Iionpt leoen and ir sellât alsô taon. Osenbrüggen, Studien zur
Rechtsgeschickt. S. 99. Anderwärts wird den Hirten vorgeschrieben,

sin Iiûs oder in ain anders, loutt im diser i jener) naeb bis kiir das

taelitroat Irinin, der bessert das ainein berrvn von t'ostanx mit
ö ê? den. ; belrbt aber der fanent vor dem taelitroat', evird das lle»t
und Icompt t'iir oeriebt, so Avselrielrt daramk das reebt und evirt dem

bleuer alive-; das reelit bebalten. Grimm, Weisth. l, 419.
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sich mit einem .Vnrtenstnbe zu versehen, weicher an beiden Enden spistige

Eisen habe, ans das;, wenn der Mann stille stehe, er stets die eine

Spitze ans den Fust und die andere unter daS Kinn thue, damit das

Eisen ihn steche, wenn er einschlafe. v, Wbler in der Zreisam-

Hegend: nncl sol can kneebt binder den oebsen »ön. nnd der sol

den gart in der bende baben »nd »ad den tnmen nt inan xartisen
ban, nnd sol den tnmen ander dem Kinne Iran, ob er sebloteu welle,
dass in das partisan wecke. nnd Ivit aber er sieb nidvr scblat'eu,

oder vvret von vigvntsebatt nt einen tnrbassor denn vt den andern:
vindet inan in seblöten, sebleebt inan in denn xv tod. so bessert

uieman mit, Grimm, Weisth, 1, 360.

Merkwürdige Bestimmungen finden sich in den Dorf-
osfnungen über die Beschaffenheit der Zinse, welche die Unfreien

ihren Herrn zn liefern hatten.

D. v. Göttlichen: llenslin blatner git alii sar .'MO tiseb at>

ainein »arten xe binder sineni bus. vnd sol nmn nwnen, was bopt
Vnd sclrn'antx lrat. vnd baissent Slebalnegger. Grimm, Weisth. d,

d>7. — O. v. Ermatingen: bis bat on>b ain lcerr von ttw die reebten

x» denen, die in den bot gelnerend, dass er vasnaebtbiiner von '

inen nvmvn soll, nnd sond in> bliner gelivn, die bogt nnd sebwanx
band. Grimm, Weisth. 1, 239. - D. v. Pfyn: 8i sollen oneb geben

von dein sebwecbsten lialmru, dass nmn in sprait ant einen inantel.
nnd wier, dass sprliwer oder bvlwen an dem mantel gebiengen, so

soll mau in bass beraiten, als tan» bis dass er lauter nnd klar
wirdet. Birlinger, Alemannia 1t, 19. — Li. v. Wellhansen: Von der

babvrxins wegen sind si tdie Hofjüttgeri ouek einlndlig also, dass er
keinen diste1koll>en davon wannen sol nveb kein strob, das nur ein
kvn> bab, das ma» er cvol dabei lassen, vnd wen» denn das ist, so

ma» denn der berr den baber seliiitten ant' einen bärlin inantel.
nnd als vil bebn am inantel klebt nnd bleibt, als vil tönt sebilling
ptennin» soll der arm inan bessern. 8ie sagend aber einbelliglieb,
diws die bnober xno >Vv11bansvn geltind W eilen bnobtnoc b, nnd das

soll ein webor weben, dass er bei seinem gesebwvrnen eid anders
niebt sagen inag, denn dass ers kesser niebt weben könne uoeb

möge, nnd dasselb tuoeb soll inan tragen gen Vnw nnd das ant
einen wasen spreiten nnd soll das in der mass sein, dass die gens
dardnreb wol »ras mögind essen, nnd dass sie dardnreb niebt banger
stvrbind. und ist es also, so soll es ein berr von Vnw nemen.

Grimm, Weisth. 1, Zöd. — O. v. Fällanden: Die bnober baut xuo
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àei» icvlivr roeiri. chw5 vr in ^oil irrn >ü vivrivl iini>vrn. Nc>

svürvvetr^tvo k-» iin äv^ ßrr> ns clvni >wt cviri. unlt -i»ll iüw nl?n> not
Mvvnnnvt i-in. lln!^ üvr in ^etrütti nt vin Nvrcvl r/nnrntvIEj nix inviur
NMn ài'nt' INiiv n>8 ntvnZ: N ^cliiNin? ?<nll vr äin> iinainrn Nvs^vrn.

Ebd. 1, 2di. — T. v. Möuchailars: ^^nrräivnt nnvir Nie lniNnt.
à»s ->iv bniulvrt nnll xiNenüi>r ein !un>dtnn<^8 rrebenct Neni v»n
Hunevit. än^eli» Irnobtnovb k-NIIi !<evn>Nt i^in. nenn ninn tins --nrvit
riv vin evn^en, Na^^ ^enx nnN in>ilvn Nnrvli NnK ino<N> mnrrint
e«--on. Ebd. i, i2.

Die zinsenden Banern erfreuten sich im Mittelnlter oft

fröhlicher Bewirthung. Ach lnsse hier die Worte Jacob Grimms
in seinen Rechtsalterthümern, S. 394. über diesen Gegenstand

folgen. Er sagt: ..Je mehr die ferne Landesherrschaft und

ihre strengern Beamten an die Stelle der nähern freundlichern

Gutsherrn traten; je mehr sich die Naturalleistungen in Münze

verwandelten: desto härter ist alles geworden. Im Mittetalter
schüttelte kaum ein Jrohnsiseher seinen Jang aus, d"r nicht ein

Weißbrot dafür empfangen hätte: der Schmied, der ins Send-

geeicht Hufeisen oder Nägel lieferte, durste sich dafür Holz in
der geineinen Waldung hauen. Dft überstieg die Gegengabe

den geringfügigen NnerkennnngSzins. Zuweilen wurden die

ZinSlente oder Jrohner durch Mnsil und Tanz erheitert. Der

Steigerung des Zinses bei Sänmnissen stand entgegen, daß

auch der Berspätende sein Geld noch ans die Thüre legen, oder

daß er den wegreitenden ErHeber noch in dein letzten Angenblick

aushalten durste. Die durch das gesammte deutsche Recht

greifende Regel, daß Sonnen Ans- mm Untergang alle Rechts-

Handlungen bedinge, wirkte wohlthätig bei vielen Verbindlichkeiten
der Hörigen. In den alten Dienstleistnngen war überhaupt

noch mehr Natnrleben: sie hatte» ein unbestimmteres Element:
irgend etwas Zufälliges konnte zum Bortheil des Dienenden

ansschlagen. Die Lasten der heutigen Banern haben darum

E Jacob Grimm, Teutsches Worlerb. I, l.'>:!!» wein dieses Wort
nichl zu erklären.
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schon mir» schwerern Charakter, weil sie ans ein engeres, ein-

föriniges Ziel gerichtet, Mittel und Wege dazu oft den Geschäfte»

des Landmannes unangemessen sind."

O. v. Langdorf: ks «all »er Koller nnd die. Non or vvrkiladt
Not. Son xins M» dem xotskan« son tlw nin »»oll wess antworten,
namliek son tlteekkoren, wenn onol» (lor Keller lind die im keilend
init dem xins aiieli die strass koiiiend, wärt denn Nor xins den» Koller
nncl meinen lnltern senonien von der kerren wesen, so sond sie der
xins aiit dasselki^ for im loclis sein: wiird nker der xins von des

Kellers oder der nrnivn lenton evoson Mnoininen, so i«t nini lrerren
»nk à üvldis far vereinst, Nie arinvn lent sind auek nit Ivdis-
Weil» si oiiil» den /.ins sen Siteekkoreii nkerantwortet kand, so soll

man den xinsern essen nnd trinken ?eken, dnx si wol wider keim

innren konnni: mnn soll ir rossen nnek likw sekon, »vier aker, dax

man inen niekts xivk. so möson sie savil kerne» versetzen, das si

essent vnd oni l» den rossen kiiw kontenkl^ daran sand si onek nit
nninn kt sotnn knken, ok dns kes< Kiel l>, rVe r>- »nek saek, dax lant-

l'riist ointiol. so soli mnn den xinsern kiüton slvarleN) ant' den andern
blnomen lCrnte', ok die suoter so snot seind: wmren si nker so

sokvaok. so soll man die xins vertneste» sverbiirgem; kvsekieek

nker kein tnestnns, so »niiekt ei» kerr oder seine nmgtlent xroitdn
xiiv allem seinen» snot, lisents vnd tnrents, vntx dax dem sotsknus
vn>k dns SINN sniios keselieeke, w-er oii< li, dax am dritten far nnek

notwendig »viird xn kaiton von Innts>iriisl oder nnserviieks waxen:
mas denn der xinser vertreesten ant den nni lixelienden KInomen, so

soll man im onek kalten nnd sostnnden, war nnek snek, dnx nin
xinser aim Keller xno ilax kiem, dnx er die xins nit soveren inoekt
noeli kiint voi» mistrnsnns vnd vnxewnilis dor trm kt : inns tlvnn
di r Siì>l> xiiiser sekwiiren Xii sott nnd den knilixen, dnx iniv nit
mer worden sei, don» dnx er sosnst Kai», »nd den seknittern nnd
sein«»» dieiistini, wnsinnni nnd sekmiden nndolinel link oder darmn

selolinen iiiös, iiiiil Niildi dnx viek xeiniiet, ii»d darnnlk an dem

knilisen nkeinl xii wieknäekten nin otenkneli link iind nit inekr: so

soll iiinn iine liniten, als okstnt, G>nnim, W.'iöth, l, fg, —
.Vin Keller soll onek die tronwis mit dem dortknek wassern, als diek

dns iin jnr notdnrttis ist: dii> kniissi'nosse» möseiid onek in der-

selken wis kalk'» nnd andern sekimpt trii»en nnx xno Wnlpnrxvn
tax. ok si wend, (5k»das. S, 27i. - - O. V, Müllheim: Wenn onek

nines kerren kotsekatt oder der Keller »t den tns, «o »in jeder das



sobwînMld Mden soll, »it !«,oMxon à «'»»r: wenn dann ainer «In»

Mit Ie?t tit' clen stain an déni we», der di den: keldot in dein x»n

lit, so «vil or wal Màvvine» «seinen Sckweinezins bezahlt) baden.

Ebdas. Z, Ztll. -- O. v. Tamu-gtC. >Venn aine:» nnt nt sine» Metern
wiirt, dor Mdbwon bat. so soll iin ain kerr warten dis an das dritt
jar: doed soli ainer kanunen /:»: sine»: dorre», dieweil der hinein
(das Wacdsthumi »t dent veltl ist, »nd es daissen lteseden, »Nti senti

daiti tail darin sedit-ken. nnd tindt es sio!> tlanii, «lass es ain net-
tnrtt ist, se sali ma» im dniten, »»ll weit» es denn nn dein dritten jar
wiirt, sô ainer inMselinitt leinerutelk se »:»? ain derr ii» ain (itadl oder

sedwir» (Pflock, Psnhli tiir tdiir nnd tdnr seiiiaede», und seil in daissen

nssorlier ?on, »nd seil daden, was in d»s iiiid dot ist, nnr.it »s»e-

nommvn, tinr er »an/ de/alt wiirt: denn seil der derr den man wider

/»o sinem xnet »nd erd lassen kommen in aller wis »nd mass, ais

ers vormals dot »ededt, Gbdas. T. », Wellhnusen: tVu r

saed, dass iin»ewmeli,s, da»el, trnst, reiten, krie» inviel oder würd,
so soll man deiten dis »t den a:ider» dliiMiit-ii, »nd von dein andern
dlnomen dis »t den dritten, iinrl »t den dritten dinnmen so m»Li
ain derr von (dw niit ein:»» sedwiirn (Pfahl > die sediir desedliesse»

»nd sednitter nnd sedniitl verns iiiid verad »srieitten »nd de/ait-n,
und was in: »t-drest, dar»,» sei er in an/»»rit'en daden an allen
sinen liMnden »nd varenden »iittern, liis t-r »an/ ns»vriedt »nd

de/alt wird, Gddns. I, Ziitl, - v, Wellhnusen: l'nd die erd-

^iivter, dit- »eil ^Vt llltanse» in ,It-n kt-lliot »edierend, die »eltenci
oneli /ins: dieselden /ins sell ain kt-ll,-r einem dorren von ,t»w
samien »nd em>,laden, ::»:! wann :1er /ins »t-sanilt-t wirt, sn seil in
ein Keller mit den arme» lente» antworte» »nd ter»»ei>. namlied

MN !-!t«-ek>ior», »dn irt-n sedade», tle> l> also: w,-nn der /ins einer

t'ndrliin»'! von: dort »t-ncnnmen ward ant dm» wi-» von eins dorren
krien'S we»t-n, so sollen die armen lent »e/i»st daden ant (las jadr
des /inses, <lt-r ilnnn »:»»»»»»»: werden- wiird t-r ad:-r »t-no,i>iii«-n

von der armen lent we»en, so soll:-» sit- tlas jadr niedt M/inst
daden, »ml wann sit- anedchden /.ins »t-i> s!tt-t-k>»>r» »eantwertet
dantl, so soll t»an den /inseren /»»rnokd-n nntl trinken »ode», «lass

sie wol wider deim knnie» me»end: inan sell »iit-li irt-ii ress«-n denw

Mde». VVter aker, dass man inen niedt M»!,. se me»e»d sit- so viel
kernen verset/vn, dass sie essintl nnd trinkind »ml an«-l> tien rossi-n
denw katitind, nnd nd das also »esedmed, so seilen sie daran niedt
»nreedt xetdan daden, Grimm, Weisth, 1, 2öä. Alt nndt-rn irrten
wurden die Zinsleule oder Fröhuer durcd Diusik und Tnnz erdeilerl.



Bcnztrrcbt von MenclniMN in Schwaben: Dnrnnoll soil dor nmtnrnnn
ro>d>or ^orvinnon i llilo die nit innkon können, die Mien dein nint-

mnn einen tn? rondron, »nd soli >nnn dnnn den reolrern die ^ross
i-lookon ienten, die sollvn dnnn, so mnn Ivntet. in den nintkot
konnnon und init einein ntcitor vornns Inn Mnten lassen nnx nut
die vvrrronnnt nnui. nnd des nkonds soil er in rvidor Ilviin Seiten
lessen. Grimm, Recktsaltenh. 2. Mö. — O. v. Sigolzheim bei Kol-

mar iin obern Elsaß: /lln ZInrtini snnnnoln die siiien vorstere ire
xins. dn sol in der koier nnd der inmkorninn xo innsv xokva ivxv-
lieker ein »nxo i»ton»i»xe nnd ein viertel rvinos nnd vier rvissn krot.
nnde snllent den illiileknolr in?n» nnde xo lvloinolxstoin ns obenan

Inn die lloln- Virst lauf den Blnzrsen» rroMn ldrris «Abtei gegen Loth-
ringen». nnde snllent dn »der nein sin. nnde sol man des morgens
ieirelielnnne ein elb> nollins tnookos xno xrvoiMn dosen Zeben. nnde

snllent dannnn xo silllxanllioiin nnd .tloxxorol ?nn. nnde snllent von

feutdiokom linse, die in nnserv rvnltniarko Iralxont, nvinen ein nnxo

gtonninr-o. nnile snllent dnnnen vnre» xo ^liinstortlinl, nnde sol

mans in evnl dieten nnd orkorliolio. lSo nndt ivirt. so sol nmn in
stro nnide dnx vür xetten nnde einen MMr Mtvinnvn dnrxno, der
in t(iire. dnx sie entslntinr. nnde einen knooltt, d>:r in llnvto ires

!5>avnndes. dnx ,-s in mit vorlmrno ete. Grimm, Weisth. 1, 666.

Auch die Bestimmungen über den Empfang des Gerichts-

Herrn vder seines Stellvertreters sind nicht ohne Humor. Daß
die Herreu bei diesen Anlässen im Jagdaufzuge mit Habicht und

Hnnden nnd Genosse» erschienen, scheint mindestens auf die

Blüthe der Üiitterzeit zurückzuweisen! daß das Eeremoniell aber

so weit verbreitet ersrh int, bürgt ihm ein viel höheres Alter.

Jcki will birr zusammriistrllrn, was dir ihurg. Weiothnmer dar-

üdrr enthalten. H. v. Ermatingen: los sol onol, n!» lior von INv
odor nor don kolnliot von sinon n-o^on inno Inrt. dil- rookton zknn),
dnx or xo mittom morxen kor snl Kinnen n» lins xvriokt nnd dn

Inoron. mnx si»s roldttlnl six. nnd sol im nin ladll-r solkdritt drni

imlnss z-okon, vnd sol siid, dnrnk »it xoste» < vorbereiten». nnd sul

nin kolll-r nill nlnssldtlirin tmaßholdernel stalls ban. ol> ni» lnr
nin,-» lnckndi Iir.oldrt. d.rx or in dnrnl't stoll. vnll sol lrin Koller llonn

lnrlndi nin sldnvnrx können Mb»». Griinm, Weiedh. I, IM. -

O. v. Gottlieben: >Vo»n nin toxt xo korkst nnd xo nnüxo» Mrilln
lint, xno don xanrin rrorn-kton sol mnn in> nnd ninrnn knookt ninon



Iiadk »»d aino» lmmi. ilor »»dor »inllor »-is»« Minis «»I«.'»,
wond niior si »"in trinioon. (inn solid si N(it in i>iiii»o». ii'i'd. -i, -ititi.
O. v. Lnngdorst los sol onoii nin in n von > »v odor »or tin/, »orioiit
inlint, iooniinon /no don zni »oiioiit« il soi!>sdritt or sol onoii inliiLVii
/»'on wiiid- nuti nin vu»'oii>nnd Viid nin iniki, l>. wenn nin iior (>ii< il

iionion >vil uk das znr^orn lit, sv »oll INNN Niiioiii ieoiior dro) tn^ von

vorkündon, so soli (inn nin ieollor niiion inn inn oniptniron odor soin

potsoiratt und sol inon /no iotiioiroiii zar»rioirt das niai goi>ou ; nnin-
liolr sol innn Zodvn /no inn) on /oit lernut nnd tioisoà; den innren
sol nia» Ksden oàron ^vorzügliche») lantwein und don ûnooirten

liior; innn sol onoii Aokon inuos und bnìtvns. vnd /no don nndvrn

zarZorlolitou sol innn ^oüon riokon und iioisoii, nis >nnn (ins nnoii
dein znr Aolrnlion innA, und niwo» don Iiorron woin und den ioneoiiton

liior. ninn sol nuoir /no zotiioironi jnrnorioiit don droi ptordou Aodon
nin i'0» viortol lniiior nini don iinndon nin >>r»i nnd don, iinliiiii
nln solivvnr/o lionuon. »'onn nnoli nin inn- dio znr»orioi>t iindou

will, so INN» or sc in iondii nnt'soiiin»on nt dor iior!>oiiior IintsinII.
ol> (ins nuttîìrktij? »nor. Grimm, Weisth. 1, .2iiii. ' 5). v. Viüii-
Heini i l-lin iiorr von >>n» nid soino »oovisno potion soiion zo dos znrs
drii ,pìr»or!oiit iinlion in doin li»Uwk. (ins orsi /no inovon. woloiios

taxs à woiiont. dns nndor /»o iiorpst, dns driti /no U. àdreassu
t»A. vnd wann oiu iiorr dio ^»riidlt »'ill lmiiou, soii nia» don» ieolior

/no jodoin »oriidit droi tn^ vurilin nniiioto». vnd »NNN oiu iiorr
odor soino potion inriton, so soil si oin iiollor omptniion solddritt,
und soli inon /no osson »odon in> inovon iorût nnd lioisoii, ninos nnd

»odrâtos, nnd don Iiorrou /no triuioon »oiion »noton Inndwin, wzssou
nnd roton, nnd don lino>iiton dior: /no doni llorpst»orioirt riiodon,
lloisoii. drntos und ninos und dns trnnü »io vor: /»o !s. .Vndreason-

ta» nnoir rnoiion, iioisoii, liinos. »oiirntos lind dns trnnio »io vor.
vnd iiin» oi» iiorr iiiit iii, iirin!>on /iio don »orioiit, n oinon irnlnok.

/rvooir wint- iind oinon vo^oiilnnt, Viid soil d(N' iooiivr doni lindiolc

oin soli»'nr/o inninon »vlion. doni »indon oin iiirs vnd dein vo»oiiinnd
drots »onno» vss soiiioin i>rotio»ii>, viid soll /iiozodoin zrcriolit zot-
li<!Ìioiii ptord oin »p»viortoi iiniidüi'iidies Piertei) iindor »olioii. vnd

wann niioii oinos ilorron von iUi»' knooirt /no Aüiiioiinii diiroiirlton.
söllon si ka>s vnd iirot in doiil ieoikot dndon. t)k niioii einor da

donnolrtoto. doni soi dor üolior inn iit/oi iNaditlager) »oiion. Grinim,
Weisth. 1, âdt). — O. v. Tmuregg: In » oioiroin iooiniiot nin iiorr
»orioirt inrt. noilii dorlii nin Iiorr. vo»t odor NININNNN dnrioninpt, so

soll aiu lovllor, ut doin locinliot sossiintt. Aolion dem ptärdt nin viertel

Thiirg. «titrâgc XXIX. Z
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dadvr: dat or ain dadied, ai» duo», 3«.»» dund ai» laid drot, ns«v-

IWINMVN 2»o 'ànnvK«. dor ê kàr 211» 4'anne«« soll »in» ta««
2UV sidon malen nssvt2vu dun 211« »««»r dem iitluo«, od es ain uni-
turtt «urds, ut à dur« delten vor««en, «as die nôttnrkt ist.

Grinim, Weisth. I, 274. — O. v. Uesîliilgein tVvnn und «de ditk
das ist, dan /.e desslin«en ut dem kvlndot «eriedt ist tiud si» «'il,
«de ai» kâr, darut «esesson, amvm lrerrn »»d liroM 2v Ittin«en
omiitaedon, all«e« 2»o aile» «vriedten sin stat, da »r sit2vn sol,

ordne», de»> vedorsinl, de» Kunden »nd de» Mrdon xtiiedti« si»

»»d tlino» sol- dein ist also. Itvnt wenn man 2e ÜsslinKvn «eriolit
Italie» «il, rvvnn das ist, so sol ainei» derr» und bropst 2v Ittin«on
si» stnol 2»m erste» mit ainvi» kiissi a» dear «eriedt bvrait u»d

rvartent sî», »»d so er M «eriedt komxt, ist ai» ^e«lieder Keller ut
dent kvlndot, «mledvr de»» ^o 20 den üiton Keller ist, ptiiedti« und

vvrlinnden, im sin ^itord 2e sinzàeltvn, die 2v stellen und 2e ver-

sor«eu. vnd od ai» derr v»d drohst vedersinl tuorti, de»> ain stau«
2»a daden und, nil er si lieferte, de»> seiden vederspil ai» sed«ar2
Iienuen /.e «ein» und den Kunde» ain stall, die«dl ai» derr di den»

«erddit ist. Grimm, Weisih. î>, l1i>. -- v. Wellhausen: Lin derr
von .4II«' oder «er das «eriedt von der ei«ensedatt N'e«e» in ilvt,
sol did jar«erieiit linde». «-er aneii, dass jemand anders das «eritdit
in det von der ei«eusedatt >vvM» deu» ai» lierr von .4»vv, der sol

die jadr«eriedt aindi daden, doed an statt nud in »aine» eines

derre» von .-K11«' and als ei» vo«tn>cier, und uiedt anders, l'nd
der vor«vnanten drii jadr«eriidt sul eins sei» ant is. .loinannista«
Iiaytiste», das ander ant ti. illartinsta«. das dritt ant it. 4Vai>>nr«en-

tiìS. L0l îìildi Zìin àrr V0U oàr >vì^i' àt? in inìt,
2» solelien jadr«eriedteu konie» seikdritt und sol niit ilti» drin«en
2«ee» «ind- und eine» vo«el!nind und eine» dadied. und «an»
ai» derr ant das jadr«eriedt konnne» «dll, das sol er ainei» Keller
drei tag vnrdi» 2»o « iissen tdu» und verkiinden lassen, und alsdann
sol ain Keller ninen derreu oder sein datsedatt en>i>tadeu und 2110

je«liedem jadr«erieiit idueu das mal «eben, u»d »anilieii so sol nia»
«eken 2»o ma von 2eit kraut und tleised, «esottvn und «edraton.
und uiuos, und den derreu sol inan «eben èrder» land«vi», «'visseu

nud rotden, und den kneedten dier. und 2»o deu andern Mdr-
«oric dton sol inan «oben rmken und üvised und an>d «esotones und
«viirâtoues und inuos, als man das naed dem jadr «odadon »>a«,
und alln'v« den dorren wein, «missen und rotden, als okstät, und
île» kneedten dier. tlan sul aneii 211» je«Iitdem t«dr«erieiit den
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drei i>tn»don jodoin ein »ünvioit«! linder »idien und den ünnden

lirot, dein linliildi ein sedvvnr/.e Iwnnen. Grimm, Wrislh. 1, ilckll. -

O. v. Zihlidiiachw tV'vr den kvlildot serlied indnt nnd désirât, der
sol einen voii't eiii^tnlien xn den drien ^nlir^riedten, die innn jèr-
lielien dnt. nniiiliel» xrvei /.n ineven nnd eins ?.n» lierpst oder ürvei

i»nv deriist und eins 2nv inv^en, rvie dnnu sollieds ein vo^t nnxv-
vârliod linden tvill. und soll dem voKt seid» driimnlen, ^uo sedein

z'nrZriobt, ein Zuot mâl Zedsn, und mit nnmen den riobter ^u oberst

nn discb sswen. oueb soll er Aeben des voZts bediel» ein buon,
dem bund ein drot, und ime seine xterä in des tuoter stellen l>is

an à buZ, diervll er isset, Grimm, Wristh. 6, 339, -- O, v. Gacb-

nang (handsdiriftlidi) : zVnnn ein mvver Kriebt linden rvill, so soll

er ritvn in den belnbot nnd soll tnbren einen bndiek oder einen

si>orrvor, rvcdvrs dns ist, nnd sollen idnen drv diind nn< Iitol»vu : ein

vo^eldnnd nnd xn'een nind, nnd nniiì der vorster, ninl soll dnnn

der »veikel rvider iiinder sied »eilen in dns dort llnd soil brin»en
ürvoi lideneri dn soll der mvxvr eins dein tedersi'iel Zellen, dns nndei^

dns nlni /no stener linden i dieselben /tvei Iliiener sond nneil einl

dvrrn in der (>»»v absrnu. bis soll duel» ein beller in den» belnbot
dein niever den inidis »edel», ein lernt nnd tieised nnd ein trnedt

KeMü'vret nls er dniin in dein snbr irebnden mnF, und edrbnren

Piloten lnitdrvin nnd sinem id'vrdt tnoter, nlles un^etnbrlieb.

Ursprünglich gehörte nicht bloß der Leibeigene als Sache,

sondern alle seine Fahrhabe und alle seine Ersparnis dem Leib-

Herrn, so daß dieser, wenn sein Sklave starb, die ganze Hinter-
lassenschaft desselben an sich ziehen konnte, oder daß sie, wie

die alte Rechtssprache es ganz prägnant ausdrückt, an den Herrn

siel, gleichsam von selbst zurückging, weil es in dem Rechte

so begründet war. Alan nannte deswegen diesen Heimfall der

gesammten Hinterlassenschaft eines Leibeigenen geradezu Fall.
Wie nun aber, nicht ohne Einfluß des Ehristcnthums, die An-
schaumig herrschend wurde, man sollte billigermaßen das, was

der Leibeigene sich selbst erworben oder erspart habe, also das

Spargut s^sanlirrirr), ihm zu eigen überlassen, so wurde es

Brauch, da, wo die Güter der Leibeigenen sich auf die Kinder

vererbten, diesen auch die Fahrhabe zu überlassen. Aber wiederum

sorgten die Grundherren dafür, dieses Erbrecht nur als bedingtes
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erscheinen zu lassen, indem sie statt der ganzen Verlassenschaft

des verstorbenen Sklaven nur ein Stück, und zwar das beste,

an sich zogen. Anfanglich wühlten die Grundherrn gerne „das

beste Haupt Vieh" ans, und davon erhielt die Abgabe den

Namen Best Haupt, obwohl sie keineswegs nur vom Vieh

genommen wurde, sondern dem Herrn die Wahl des besten

Stücks aus aller Fahrhabe zustand; nebenher behielt man die

alte Benennung Fall auch für diesen veränderten Begriff des

Heimfalls von Sllavengut bei. Starb die Frau des Leibeigenen

vor dem Manne, so mußte dem Grundherrn nur ein Gewandfall

Verabfolgt werden, vis si nur isuirtmA 2NV elsr stilslrsrr Ant:
clor losLt rostr, cler dötsb irrnirtsl cxier Rtiw-ssirsir (Pelz-

werk), ànx Vs^t mràìleit. ein!? tuosck tüsslrtiii. der Vo.st

nbnr/ (Schleier, Kopftuch) nird cln^ tttesb l>ott. Wo dieses

Fallrecht in seiner ganzen Starke galt, da suchte man die Strenge

durch plastische Bestimmungen 'zu verdeutlichen, indem das Recht

bis auf ganz werthlose Dinge geltend gemacht wurde.

tVvr <»u'I> in 8. l'otor-- zxoriollton <zu Sclnvarzacb bei Rastatti
i«t, rvonn ckor ütirlivt. ckor a'it ilo», «olülun- « inen voll von

tvnlilv mul tvvicko; int vn ein ,„>»», <I, e ^i>»t àn luà-to lumpt vil»'n:
IrnI or »der int vibes, su pibt er sin bestes bleiln ist es àr ein

t'rotvv, à aibt Uns beste kloit. > »»à « nun ein K. l'uturs niunsickiu.

(>!(s ,l» vntbnre ist. in ts. l'eters gerillten stirbt. luîttv es Unnn ein

kloit. (Ins in eins snblers Inis (vnue ünemnolion, nnit neere (liess, lieu

kloit xellouptlm-IitIiotto «Innn ckassutleu inenseb koin leussur kloit:
SU nrüebte ein »pt ckunesulleun kleit in des sniiters lrns ntsn „i'iolr-

vuliren und ineu vallu nennen. Grimm, Weisth. I, I'll. - Weisihnnt
von Wetteldorf bei Prü>»: >X'on» eine »ittevu SU nrni evnere. (Inss

^) leunbutluub. bunzetlie, b, der obere Atisscbnilt eines Gewandes,
dnrcb den man den Kops steckt, ivenn nian das Gewand über sieb

wirst; bunptlu« lien heisîl mit einen! leunptluile verseben. Ware also

das Kleid noch so schleckn, wenn es mir ein Schlupfloch hätte, so mnsne

der Herr es als Gewand gelteil lassen und zn Fall nehmen. Am
Hanptloch (nur sagen jetzt! am Kragen) fasste man den, welchen man
als leibeigen betrachtete. Vgl. Sachsenspieg. I, 63. Grimm, NA. t b!».
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kio l«?in ^o^^îìllon t'nod?^ liott. ^o Loll <l<i' ^clloltesk, von vvo^en n.

gn. liaiaaai n' «áinai draiat<alig!i>g»ai xlllid NlNlla,,. danaacha» llllf lllr
»nrn-on Il,,»' »rilN'n >>»6 ilu, ,Ii,«'l>M v,ls>,s,g,»o» : ,I>l»,l» svll die arnio
bran il lg,llrlln>r!r l Fall> lìn >Ian ln'rrn >l,'/nlckt baNell. (7bd. lst 533. -

O. v. Üliederburnhangt lan Mnlhanicn ilir l^lsalîl rôder <>nnl> di x

lelii-iuli'n val!» nil dâ. innne nia» da/. Imtle nndar dalli aivv:
vindal man da/ nit. ?a> nilnt nian ain >«dtn I»»>!le> in dem galten:
vindi.a nian >i> > lamchae nil. X» >>d nian naman dan xtlllilgt' iKeil
oder Zìloyl in dalil bn>a. (rbd. l, 7».

Auch Frohndienstr sonderlicher Art wurden i u Mittelalter
gefordert, welche wehr die symbolische Anerkennung der Dber-
Herrschaft à das Vergnügen übermüthiger Herren bezweckte».

Dahin gehört der Dienst des Fröschestillens und der Frohntanz.
Vas Froichemllen als Frohndienst, ivobei die ^leibeigenen das

Waner im reich niil Aachen schlagen mnsneu, dainil die Frosche

schwiegen, habe ich in dielen Beilrägen lidefl d3, S. lud fs. behandell
inid and, für unsre (biegenden nacbgennesen. lieber de» Frohmanz,
den die ll'inivvhner des vormals yohenlohischen Städrchens tlangenberg
bei Géra, ivahrend des Pfingsltages, ausfnhren ninnten, sonne aber
dessen Ursgrnng lese man meine ölninert. zn Ü>)öyingers lliedergarien.
3. Ailsl. Aarail l3^g, Z. g i l und v. Alailrer, Fronhose 3, 3i)l>.

Poetisch dargestellt und in scherzhafte Vestimmungen gefaßt

erscheinen ferner Rechtsvorschriften über die Schnelligkeit, mit

welcher gewisse Rechtshandlungen vorgenommen werden sollen.

Hieher gehört besonders die (Ale, womit der Vezng des dAwaud-

falls stattfinden soll, wenn ein Anttwer wieder heirathet.

r. v. .Nlingenbergl 3a ain br av :l>>gai. >>> At dam ila>aal da<
Ii' Vt lull v<ov:>!lon. nix xi l»j oinnioloi' xiinl: clodi
<1oi' >>>!>>> il.ix lull. I>ix tlnxx ,'î' xnli vininl'il. xolinlil < !' xi<li ill»«'!'

voi'tinloit. i>o xolt «lnx lull nx^nn. >vnn «Iiiin <l:lx ixtt tdel'

neuen Franz vnaa n in gâl. Càrimm, vgeisili. 3, llls. bs. v. Aiiill
heiilil Wann oi»,'i» n>in n-oil» al>aal. dia ail unln-r-ui»''» lnnver
heirolhete) lo<Ilt<^,,^, viliuil. à L'd'nlll »iinin luni ii von <Nnv «Inx

>»'?!» l"3. <llma >l 1,,-int »dos vorlâll». lla> man dann il' ma» babaNan.

llllli ml. >a' ia söl' and lag ait ain alnlla' sag aim!, aa >»dnlll lr
chm I»>to von liax gaNaliana gnadan : ial ldaas daaa or in sâr

and lag ,vil»'l: aailll „in» dan daa nag /nil dar ldrdaran lliiisi'N ill
>Iaa lllllla lUlnaa. --» mag ainaa liarrlNl llaa gig liiiulo.»



ÜUU ck«-m Imns »»jitrir?«!N nnck à »omcm -!»<? «NNW korren von Olim

Ilanden. Gbd. 1, MI fg. ^ - Nach der Tägeriveiler Öffnung ivird von
einer Hofjnngerin nichts als Fallrecht genommen, wenn sie eine nnver-

heirnthete Tochter Hai, sonst aber das beste Bett, ivelches jedoch von
dem Manne bis zu seinem Tode oder bid zur Wiederverheirathnng
benutzt werden darf! im letztern Falle trägt der.Neller dnS Bett hinten

hinaus, sowie die junge Frau zur vordern Thür hineingeht. Pnpi-
kofer, Gesch. des Thnrgaus Bd. I', Beil. S. IM. — O. v. Wageil-
Hansen: IVann eine fenn. die à Notülinn« ist. stirlit nncl ei»«!il

»itxenosseii odnr ?«!no»s<>n man verlässt, dem soll inan «Ins bett nlni
ein olwrxneb sein lelienlan? lassen. «InranI iie Ii?en «inx an seinen

tocl. nannv er aber ein ander weil,, so soll wan ilnn «las bett

binnentranen. nenn man ibin «las meib vornln xneliilng. Grimm,
Wcisth. I, ZW. — IT. v. Wellhansen: IVmr snel». «lass ein man naeb

seines meilies tocl obn ein meiii klike. so soll ibin «las liest kett
bleiben, ?eselneeb aber «las niellt. also «lass «ler man ein rveik

nmme, so soll des ?otsba«is in der Ileidlenanrv andnnrnn /.nn den

/.eiten, eke man ibin das eveib vorn in das Irans tnbrt, das best bett

xne der binderen tbiir a»stra?en. nnd ob bei» Ilindertilär da man.
so soll er das ander der sell well binans /.ieben. Grimm, Weis-

thinner 1, MI.

Im Gegensatz zur Uebertreibung des Rechts steht ein bloß

scheinbares Recht, sei es in Bezug aus Berechtigung, sei es in

Bezug auf Verpflichtung. Das Scheinrecht will die Berechtigung

und Verpflichtung nicht verneinen: vielmehr will es eine schein-

bare Berechtigung zuerkennen oder eine scheinbare Verbindlichkeit

auferlegen. Der Schein bleibt gewahrt, aber in Wirklichkeit ist

eS nicht viel anders, als wenn gar nichts gewährt oder gar

nichts verlangt würde. Dieses Scheinrecht trägt den Gharakter

der Ironie, zuweilen den des Spottes an sich. Us gibt hier

verschiedene Beispiele im alten thurgauischen Rechte, die zum

Theil sehr humoristisch sind.

O. v. Tägerwnlen von 1117: ltom es baben «Im «lottlieber
niebt rveiter m« nebten, denn menu sie einen babn ant die bnmg
stellen nnd ibin das ein ail»' anssteebvn, nnd so weit er mit «Im»

ansMstoebenen an? berans seben mir?. Grimm, Weisth. 1, lB>.

Gottlieben liegt bekanntlich am Untersee, südwärts davon Tägerweilen.



Von Tägerweileu flieht ein Back nack Gottlieben. tAun soll eiltHahn
quer auf den Steg gestellt und ihm das nack der Teile der Tägcr-
weiter Gemarkung sckanende Auge ausgeftochett tverden. So weil er

danit uock sieht, reicht die Gottlieber Gerichtsbarkeit, d, h. sie reiclit

nickt über den Back, da .Hühner nur seitwärts sehen, der einäugige
Hahn also nur nock nack der Gottlieber'> Mark hiuübersieht. Ter
Bach ist mit andern Worten die Grenze. — S. v. Großkcms im Elsaß:
Wir «liUvud oneü aller türmten genoss sin uml mögcmt evibon uucl

»ranne», ôn eigen lüt. evo evir evüllent. und sdnd rvir einen /.ug üan
mit einem nagen, davor j-eeli« ras» »«'.vent. »»<> menu er geladen bat
und euneg rvill, s» soll er xu der /.rveieu uum r elirein gän und

sproekou: leb rvill eurveg l so soll denn derselire mover ilrnr nai lr-

gan rin^ tür das dort üs und soll den minsten viager in die lang-
>vid stvsscari inag er iün birän canfhaltetl». so soll er n iderleeirren
und dlidcn: »rag er iiin alrer ait Idrân. so iriag er talrren. rvar er

will. Grimm, Weistb. 1, «>56. - H. v. Zägeriveileu t Ter Feldforfter
soll alle Tage am Morgen ausgehen, wenn er erkenuerr mag, welcherlei

Pfenning eine Münze ist, und ives Vieh er in Eschen und Wiese»

ergreift, das soll er im Kehlhof einchun, jedem einen Stein in einer

Gelte Hinsehen und Wasser in einem Siebe, und sie lassen stehen,

's Als im I. löliZ die Gemeinde Gotiliebeu ihr Vieh auf die

Wiesen zu Tägerweileu auf die Weide trieb, verlangleu die von Täger-
weilen, daß dieses Jahr, da sie selbst des Futtermangels wegen diesen

Weidgang nicht benuluen, aucb die von Gotiliebeu darauf verzichten

sollten. Als diese nun dessen sick weigerten, pfändeten die von Täger-
weilen das Vieh deren von Gouliebeu, und so kam der Streit vor
die Pfalz des Bischofs zu Konstanz. Hier beriefen sich die von G.

auf verschiedene Zeugen, welche alle darin einstimmig waren, daß seit

Menscbeugedenken die von G. ihr Vieh alls den genannten Wiesen bis

nach Triboltingeu hiunntergetrieben hätten: die Tägerweiler dagegen

beriefen sich auf ihre inner dem Vogte Mauz errichtete Dfsnung, laut
welcher die von G. nicht weitere Trat ans Tägerweiler Bann hätten,

als diese ihnen erlaubten, und überhaupt ihr Aecht nur so weit gehe,

„als ein Hahn mit ausgestochnem Auge ans der Brücke sehen möge".
Die von G. wendeten ein, das; jene Hffunng ohne ihre Theilnahme

gemacht sei, sie also nichts angehe. Es wurde geuriheili, die Zager-
weiter hätten das Vieh mit Unrecht gepfändet, sollten also die Kosten

abtragen. Urtheilsbrief v. Ab. Febr. U»lo in der Gcmeindelade zu
Gottlieben Nr. ö. Vgl. Zhurg. Beiträge Heft l, S. W.
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bis eine,» zherrn der Bann bezahlt ist und der Gemeinde der Scbade».

Grimm, WeiSlh. 4, 424 fg. O. v. Tanncgg: Rlrs«nir,'litl>iilinor <>«-

sail ai» liorr nenne» van allen danan. elio in daar vie r kätd,, 4'ann-

a??ar aingts sitxant. viiertlnt ncler ai?anlüt. nnel rvnnn «an karr

„dar nnnnnnn Inrtai, „insalnakt. im dann aln kintgattarin in dem

kns. sa der poll da ist, sa salt nian das l,„a,> antrvartan. and sail

der nett dem nainan ninl das emviireren and rvidar in das kas I,ai,„-
rvarkan der kintpattarin ü» assan. Gbd. l, 282. Lk v. UejîlNlgeN!

4Vier, dass einem essend,' gtnml «Thiere als Pfänderi «re^eden rvär-

dint, die soll er die ersten naelrt in den katnknt stellen, and ist da

ain katlvr denselben ptanden nit ,ner L'epandvn xa tuend, denn inen

in ain,an viertal tainen> stain nnd in ainer riter <T,eb> nasser xa

essen and xa trinken polten, rv,«r „Kar, dass er die gttrnd lenzer denn

ain naelrt in den, kalnknk liess, se sell ain Keller den standen nt

die luit xa essen -reden. als la»!? anx die gland nit tresser sint.

Grimm, WeiSth. â>, 110. - O. v. strmatingen: VVinr nlior. dass ainer

ain trarvan llvtt. die in kindketten lanr. sir soll nnrn das kann neu,en.

and sell ains kerren kett den, kann das liegt akkreeken and sell

das kann Kinder siek in das kas rverten and sell ain, kerrn das

Iiogt IrriiiMii. and sell die frarv das kann essen. (5hd. l, 2R>.

Das häufigste Vorkommen des Scheinrcehts zeigt sich in

der Scheinbnstc des altdeutschen Rechtes. chjne Scheiubuße musste

man bezahlen, wen» man rechtlose lente verlebte. Solche rechtlose

^.'ente aber, die man ungeahndet beleidigen durste, waren

leibeigene nnd svlche, die einen unehrlichen Berns oder Stand

hatten: Verbrecher, gednngenr Räwpfrr und Fechter, b,»uutlee,

Schellente, -vnren nnd Bastarde.

Rktd, dein allemanniscben ilaiwrecbt des sag. Zcbivabenscheaels
bestekl kie Bnste für Zchelleute und gednugeue v'eute K»l4,stäbll,1> nur
i» Scbeln und ^diatten. 8gilliataa und alkai d«a,. dia si>4, xa aiaan

liânt ^attalaa, and dia a'iad liir àra naiaant. da,, aal aian xa liiiaxa
<!>'» « i'no>! inuniu'.^ llci' ^iinii« n. >.</ ii-it !>I^<'> !>'< ^ro< lien

rear in illt laidas taat. dax ,,,!,„ in kaxxarn Sid, dar sal xa ainar
rvanda >an eine Wand! slàn. dá dia sal,I,a aa sakiaat. and sal dar

<Iài' L>íìil <><!< r !<i< !i Ii.vt mu! ^
s,dratta,i a„ dar rvanda an dan kals slalna,. älit dar raalra sal in,

Lchriiaxat sîn. Xaagdia» ,,,„> ira,, Kuala,, cht „»,,, xa laiaxa ,Ia>, ldiak van
ainan, sakilda »ain dar s„»„e„. l >ia ir ral,t ,»it diagkait tTlebslnhl) odar
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i»it nuckm wirr nul machaulnn báni vwnvauAi, Nl>a »it atan /,a Ittln/n

aimw lu^an aiul eia>^ iiww. tSianpbeien und Sciieere, die Werkzeuge,

ivamit Strafen zn Gant und Gaar valizagen trn,rden>. Ui^iu knnca,^

iat >g>^atxat lliil»! Iicttini. >>i> A i>aaaat >tsnan ncl>r >I,Uit àna IstacN-

r»n?-t. ockar »>> „»n» >i r»»tnt «»h-r ---'Initia. Zchwabensp. <'<i. Gengler.
cn ststet, ti sgg. Ati sicb sind reciniaie Neme alnie Necin, ais» nucb dime

Anspruch auf Anstcch aber dir bmitaiiere Ansicht, dan durcit Aeries',nng
dach auch an churn eigentlich etivaa iitirecined begangen werde, ian!
sich iticht so ganz abiveiseni dedhaib schreibt man ihnen eine Putze zn,

dir in Wahrheit keine ist, die »nr den Schein einer Putze an fick trägt.
Nicht mehr aid riu Schildesbiniken erbnil drr gedungene Nantpe, drr
um itahn sein steben rinsrpti nicht nuchr aid rinrit Nîatinrdschailrn, alt
dem er Nacbe nrinurn mag, drr Spieimann adrr inrr selbst dir srrei

hrit dahingegeben, und Ernten endlich, d>r ihr stiecln ditrcb scbimptlnbe

Pergebnng vriavirkt l>aben, gibt man rinr Putze, dir iiti Grunde
schlimmer aid leine ist, indem man sie mit Gab» an dir entehrenden

Strafen zu Gant und >>aar malnn. N'aci' charalieristischer schreibt dad

tiardiscite stiecin aa> t „Wird ein Zmrimann ersclilagen, sa sail man bntzen

seinem chrben eine drestabrige Nitii, iinn nette Gandicbtche lind Scchniie

kaufen und beide schmieren i dann die Ntili itiit gescbarnem und gedltcn»

Sckwanze »elimen, ans einen Hügel führen »nd ihren Schwanz in die

Hand der Zpieimannderben geben. Sann saii der Mann mit der

Griffel der ,Nni> drei Hiebe gebeut kann iie der (r,be iiailen, sa ist sie

seiiti eittgebl sie chm, ia enigelit i>>n> danut aller Partbeil". Sstgatlia
lngh. in, I. Sa ed »nmSglich ill, »lil srischgeöltem Handichnh den

gialtgescliarneti. Debilen S inveii einer fnngeti nngezaitilNen, dcni Hiigel
herai'nepeiticlilen Nnii testzubaiteti, sa tvird schwerlich ein Spieimann
aitf dieie Anne Amprncb gcnnacla lnil-en. Pgl. te>nnttn, Semscbe stiecine

allertb. Schis i >!e«>.

H,n den Scheinbereckstiguugen >srl>art ee ferner, wenn einem

Gerichtdherrn irgendiva dad Neckst ans Herberge und Perpstegnng

nicht zusteht, chm aber nun dach wmigsteiid ein Stecken, »in sein

Pferd anzubinden, ein Slnlst zum Sitzen, ein gedeckter aifch

mit leerem Geschirr und etwad Salz geliefert Iverden fallt oder

menu man den Sienrr» des Gerichtsherrn ebenfalls »nr gnkcnt

Willen zeigt.

Weidtlinm nan A nipel» am Mein: Komi ,I>>r reit,Irr raen v»>,

>>ttanwt xa Nl tch I>i. !N> >ni Ntaa iatl> ial'N ch,','ium ^iagiat itt ckia atlie



da/ or sin gliord daran bindo. und oin plient strois. da/ da/ gliert
e«»v. »niì m no» «Wnol. à»!i or àrauk àv, unâ oinvn <li«'k dur-

stollvii nnà oîaon rvîsson koolior àr»f nixl ànin là vil îiàvs, à«i
NNUI /cvoi oicr«-ri- mido j/oûàon inogo. Grimm, Weislh. 5, lldll. —

Weisthni» v. Schwanheim, Höchst gegenüber, am Main: SVann à
borron iliri- di,nn>r sobiolcon. d,-n liat'orn ab/nbolon. so ist man don-

solkon solxililix oiuon Junten rvillon: «Innn sal iiian vindon ut' à
agts l>»vo eiinn, vacrin tnl bolt/os, scvor iind tnl und nbol croladon.

dass oin a/ol nt'roolit dardurol» xottioso» in»?, ninl «in disidi nnd

ein vîss tncll und niokts darnk. drei vois Kr»i<v» und niobts d»nu,
/van sgioss nn> to>,or nncl niobts daran. Grinnn, Weisth. l, öZtz.

ReclnSalterth. S. Lôll. - Die Hnber des Dinghofes zn Kunnheim bei

üienbreisncb ini Glsatz sollen dreimal im Jahre auf dem Talent der

Aebtissin gflngen und dabei via und br»t und anders, da/, dar/nc

t?vl>ört. erhalten. VVoltons alior »it d»ri»il vorirnot lnrben, so soll

man inen Zeilen inet und bier. bette nnrn da/ nit. so snl man

nasser in einen bienenborb selditten. da des sars ein ii» innen ist

gowoson und sol da/ nuder einander onigtabon: da/ sol der inet

sein, und soll cvassor sebntten diirelr ein baberin xarb: da/, soll der

bier sein, iiild damit soll si benähen, und soll der tztli>!5 Aobii
also, à ein brev oin nnss isset nk doi» rade, oder soll kni,reu, als

er nt seineiii aeber täbrt. Grimm, Weisth. d, âlâ.

Wenn die wirkliche Erfüllung einer Verbindlichkeit nn der

Sannisal des Berechtigten scheiterte, so trat nach altdeutschem

Rechte in einzelnen Killen eine Scheincrfnllung der Pflicht ei».

Tu der fordernde Theil von seinem Rechte nicht Gebrauch machte,

so war die Verbindlichkeit eigentlich erloschen: aber um nichts

zu versäumen, so erfüllte der Pflichtige Theil seine erloschene

Verbindlichkeit durch eine Scheinhandlnng.

Hieher gehört die Pflicht der Auslieferung oon Verbrecher».

TaS niedere Gericht mutzte den gefangenen Verbrecher dem höher»

ausliefern. Hierzu waren an der Grenze oerscbiedener Gerichtsbezirke

gewisse Plätze bestimmt, wohin die verhafteten Missethäter zur fest-

gesetzten Zeit geliefert werden mutzten, àm der Beamte des eompe-

lenlen Gerichts nicht, wie verabredet war, so konnten die Lieferanten
den llebelthäter einfach laufen lassen, und sich damit ihrer Verbind-

lichtest überhoben betrachten. Oft aber war angeordn.d, daß der Misse-

lhäler in diesem Tolle an der verabredeten Stätte zum Scheine ange-



bunden werde, deck so, das! er leickl entrinnen tonnte. Hirdnrck wird die

Auslieferung als in aller florin vollzogen dargestellt, wenn auch nur dnrck

eine sinnboliscke Handlung I entrinnt der Perbrecker, so fällt die Sckuld
davon nickt auf die Lieferanten. Gewohntick ist es ein seidener oder

eilt Zwirnsfaden, inil dem der Nebelthäter angebunden ivird. L. v. Alt
regenôberg l In denen rrerieiltlal. so xlio der alte» lverrensperrr

^àerent. l>a»d lniil lierre» voll t.andenilerlr xe riellte» über all«'

knooson. »ätx »KM»«»»»»» llnx a» den tnd. sV'->>ri «> «aelr, à»«
ein seimdiieiler lnenseil errrritt'e» nnliai i» (lc»e» rreriellte», den sol

man antnnrte» an den Krvenstei». »nil soll es denn einel» vorzt von

1j.oxenüi>ers verbiindon. à«-- er in, den inenüelnzn aknvm; nmr. da----

er das- »iit tret, sc> >-nl er in dinde» n» eine,» xnirnstäden, «v Ii.ät

man den» eiuelll vogt rro>>llN!r rretall. i»l llnd <Iem -reriebt. Grimnl,
Weislh. 1, 81 fg. — Weisth. v. Mellricbstadt in Franken t 80 lllall
einen sebodiieilen i»a» i>ei n-iltltiieiler veil lit >lie xent tär das »der-

àor ^rin^t. iio soll inlìn cìoin tkui inniìun xusotuoion iiml iìNLiì^on,
dass man eineil seiledlieile» llla» il»i> »nd brilirr. dass er soll dinne»

nnünjxen, das llla» sie »ei» lass. Viul na»» -lie knnnnen Mr de»

tlrnren. ist ioinand da. der den se.ilediieiio» man von inen »nniinkt.
ist er nnAenninmeu: n-n »ieinnnds «I» ist, solle» sie den selredliellen

man an die dritte» sprosse! der leiter ilinde» llnd davon -»ebeil.

damit linken sie das ir Metall und sieti vor setiadeil verrvart. kexern
sie llalis. so soll man sie also bald n ieder »aus lassen. Grimm,
Weisth. d, 8!ld. -- Hofmarksredil der Aenediklinerabtei Not am Fiin
oberbalb Waisert'nrg in Pairrnl >l>> saeil n-,r. ,i-lss e!» seile,Ilietl
mensell ilelt in in die ilotillarb Ine,». es sei tta» »>ler man», so ma>r

des rrotsilans riellter »aell seillelll led, »nd -r»! nreiten llnd ill ail-
noimion ttinl ^«'»'iìlirou. Iintl t>oll àk (liì-ilu (loin Ilìiltrii Iltl r l<unl UN<I

Xll misse» til»», nie er eine» soleile» lneilseile» !»>>,. dass er tnem.

er soll ill»! «teil alltnillteil -ins der botlnarb »aeil reelit llllli treiileit
tlos iliul ii» droioii liì^ei» .^oll or tl< n lioclli« iioii moii^olion

dein ialldtreliellt odel' seine» anNlente». als er lllit eilrtt »lntanrre»

ist, all die ansser teiterseui mit ,-ini'M seidell »der xnirine» lade»

ilinde». »lld d-ls rr»t. N-,s er innei» i>r-n ilt iiat. soll ilinner der dot-

marie dem irotsbans ileieüle» »ild ist niemand »!> ills davon seililidiir.
»nd so das -reseilieilt. iilllllilt der t-llldri, liter »der jellland voll seine»

n'erre» ,,mi »imt den seiledüelre» inenseliinl. i-isst man beseileelie» -

tclilnkt aber »ielnalld, so soll »nd marr des rrotsilalls riebter ill -lil
der salli steile» lasse» »nd sei» tre» von im »emen. dass er del»

Kotîàtts, laud und lente» nuseliedlieti nud »ivlnant dester teind
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-«'in. m»! ,Ii>rnî»'i, ixi «In-- Iwi'l, -«'in rii'liti'r nil'«»»«'!

nii'1,1-- ,I»V»N -«'IinIiIiL. Grimm, Wrislli. !î, >ili!>: vgl. -!, Iiil>.
Hine andre Bedeutung Hat der Jadeit i» der V, v, lhandschlacin!

«Inxx ,'in ir»t--I»»-nn?N!«'I, vnn toilx rvi'Li'ii -ikiriiî »»<1 kninnn

!î,'I»»vn fi'iii»! I Verwandten» Irinclor in, vrlii-xx. -->> »»U in»! innzr man

lUNlni tdlllNi lnwlon --II clo-c nboonulurlui mont-coliou lilU'l»>r>r tiirnngol
NI»I I>I'N xtrii'ki'i» !M »>'-! naelrxti'N «»txlnixmi'ntxi'ln'ii kn-i. <ivr liubv

n'nnvt »»<> ül'-ü-Iinft ixt: sli-i' xi-Id LntxlmxnienIxi'I, x„N nuil ma? äir-
?»txl,i,x?ii'.'t,'r «'àn. âii' clor i»I>î!>'î!NNL!î'n Nii'nt-U'li vor 1,,'xi'xxva

luit. Griniw, Weioih, I, '^-st!, Hiev full wohl die Continuitnt des

jgngrecbtd unter den Angehörigen des gleichen Hosec- niil dein -g-aden

angedeniel werden,
dgl derselben H, v, lhaudicblacbt stehen noch gvei Bestilinnungen'

die eine Scheinbelehnung sinnbolisieren für den Vrll, dan der Gericluo-

Herr oder sein Ziellvertreter säumig oder gor abschlägig sich verhielte,
^Venn nin ^0t8d>i8inent8e1i /NO iìiner nini^en Imn<I i<0Nì^t. 80 8o1

>'X gon XII» aiiN'M uwjltnlnnn uwl nunr in bitten, clu-c-c or im »in

L»eriel^t lìîì^. er wi'dl 8ÎN ^iiot vei'8elmiìen : wi'dlte dnnn der ninptinn-nn im
üu-c voi'xiolion I versclileppen). X» nmzr or xrvi'ii ?ttlxi,iixmaii llurxn» lwuien
vnil nui!g or ünun äri -colniaoli lilr <Ia-c tnoli û-cg'ân. -co nur? ^ --oliiii
>-in zxnnl «'»I v,-r-«'lmM'» : »X x»Il onoli ornbl nnil uuiolit lurtion,

Grimm, Weioth, l, Blö, - Weiter! öV'ono niuor uln ?»txlnix?,ivt
ougitnlion will von aililNN ln rrn von ldNoi>lowon, -co ^oll IN' in uinb

-colioli-c orvorllorn. nwl »l> uln lo re von l'o!o»bnuou INI llliou VI'V-

8N«»tl'. 80 nil» ^ol8l,N8IN<'Ill8, II :>il> VI« I'll I <I<8 I»l'8ten >!ìlltwin8.

-co „INN üonn null XII» «'»xIi'NX xi'lii'iikl ll ngl vil liil ll uinoi» ln'Mi
voll ldUlU'l-llllUlUl nf llon tlul ll -cjl lllUl. Nlul !coll lbl-, llill ll llllllät lNN-

sd'nn^lll I>nI>,'N von nintill In I I, II nn^< 8NNI>»I. Cichdas. I, ^I>i.

,gl> Ivill wir erlauben, liier nocli einigl' andre ,Ville von 2cbem-

liaudlnugen auo den Hssnnngen unsrer Ü-iegeud 'g> eitieren, ?en>

Üi'eiseuden, der den gährwann dreiwal vergel'eno gernsen hat und nun
sicli sell,st überfährt, wird in der H, v, itinsenberg jede W'rantworb
liclüeit libgenowwen! < », -.-„'I, a wro. llu>u -liluo oil ,lu-c vor lnonu

>'>' n'-i-ri' lii'ml'll oiler Iil'imî«'!,. lll-r -.»II ilri--!«»! idreimal' riii'li'n:
IvOMt lll'I' ti l' nit. 80 IIOVL? er in <Ia8 ^VÌlt8>lÒ8 ilixl lit <I<8 ieru
l»-ct<ul nil! nui-c-- will llinlnui nnl! llunn willor llllr goll llill! ulll'r
riii'ie» : 1<oiopt for nit. 80 iiülc»' <'>' ô!»«'«' ul80 t iiou. 8o

>'r in nilit Nil'rt. llnll"cva-c i-r ul-co vorxôii, x»I ,1,'r Ii'r >»«!»>,.',,. lt,!>»

mo! >voil>> 8il !» ll:i88 /.vvên o«Iei' inè Iconen, nnd itiiìei' den

nnlll'r» illo »>Ior Iliilli', » xm» rxxx >»><'>' »ixx. «lunnt lluu-c >1unn
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nioinan «esünipt ìveril,'. --» «»II >»r den tiii'Iii'nde» v»u «-»> kinin
lassen nnd «bar siigi niten Iiiauiàeli niul /rvii«, iien imm «tärr iuid iliur

tlitdnniden VON er«t an iilnit tin reil nnd dial rVitiillitlg iiniliketiu! runl

den nm-Iyaixi-nck,-» »u> !> n«Ins«>-n. Grimm, Weisth. ^1. v.

Ilesilingen: 1V«>re »n>i>. ila«« aj„« In'un. > > n->er »»»» »der i'r»»-.

à I>eirerte >«!>»'»' «die Zl>nr. /.e i.»i'n. >lir« tient»-!»»'! !>>»:,-. n-,-»n

à in tlas «,-kiIk Ii»in>,t. und ilt-r ter «la» «idrilt' unN-st»--«''» lmt.
lueni dâ «in n'idi-rsrleil unil in-eerie iikerz-etnri'n. «o >-»l « r di>n .»der
die raitrlien «.holen, aufnehmen d „„,1 iikertïiereil. »'«->- alier, dass si

sv samvil Kikincnt. ê nnd er da« «elM' ailsestossea Iictt, niax er
daid tail rvcd /a rammen nennen niul ilbeitneien atneg âne «tràt'.

Ebdas. 5. 117. — L. v. Näienz: ^» à lneiger gtdnden n-ill. s» soli
der ketter nnd lier vor«ter mil im gèn und «end im Kelten gt'enden,

su'â sie die tiir attdn vindent- ist sie niivr üueeetün. «» s»>1 der

vvr«t«r «inen rlunri'N au die tue leinen: gnt «i>- nil vt. «» «»!> er«

ke«ser» denn meiner n» d,-« jrolskn« «ii» niir drei «i-IiillinM-n. Grin»»,
Weièth. d, ddä.

'Außer den Dulden der Reehtdiihertreituing und ded Zchein-

rechtes gibt eê noch manche andere ^aßnngen, denen der Volke-

Humor eine humoristische Fassung gibt.

ib. v. üandscldadnt tVnrd nin gel/.i>u«gliiit Iiuiig. >e «et lnnn
dtl« xe mill jàr lan«».'» »'lit.vl denen, è »IN» «In« ein»' lille. <>,-r nit
ain getxlin«n>iM«id> «i. làìrimi», aNeiêlh. l, ddî. ib. v. Ällillheim t

.Vtle. die nnnenrle» edel' reden band. >idten (lie verxnnen und ver-
mnrdlen. da«« ein mnete»elnvein uiit nr-nn t>-i«( irdngim umb nnil
runli di(- reiuni lenleu und dniiir die xiin nil deinen mëge. Fbdas. l,
:A!i>. ib. v. Zägeriveiltii: Ter Förster soll alle Tage in den Wald
gehen l nur am Freitag darf er sicb nach .gdustanz hegeben, tun i'eder.

zu Haien, danut er seine Zchnhe flicke. Fhd. d, ddd. ib. v. Ttilgen
lein selclieiier I'ida.vi'N man «ei v»n re>'I>t«n-,'ixl'N ltine» sektildren
«ine» t'riit»! ,Ii'„ iliulern erln-n >>i« nn >ln« nennt« Lv«''I>Ieekt >ui>l

Ännnenlilin ieiner nier eaigddeli. ul> t','r «III« von Mllnirt nnd M--
«eliltudil i«t. (rhdas. d, diill. - ib. v. ranneggt iViin itinia tlecviM
N' ölitlior Miìnn tdtiì'iit, >vi!> Iiii^ì Iiillttßl' iii> 1tì.t. Lt) t?oll tlìti'

Kinder „ei'Iister vntterinlllx dir« erst .jür vegl «!n der lrecven »nil der
Iciiule»: dnnm'llllii» «u nlazr «iell die trecv liringke» irn ein andern naget
nnd mag dannenttnu da« ir gên uäeli trenaui reeilt. Fhdas. i, g?dt.--
D. v. Tanneggt IVrer euek «neil. ilrl«« e« xue «i-I,»I,len lirvin, >la««

os Ilinei» get«lrn«iiian „atturtl evnrde, et) in, «in lrerr .«edier nnreelit
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wöltv tkull oàer à-»« in s!» dorr nit s<-dirinen möedt odor wiMt,
so dndent si nin treien ^ll>r in stet nnd »f lnnt, nnd wöuent wi<d>en.

d» si dann sedirw oder ililf Undent. nnck wwr, dnss nilll nls nvtd

dosàoed, d»ss or »» à desodlosso» ün ini; d«n», max or denn à
denâ^c Ken oder anders, so er an hinein lid trait, öder das xwivx !n

werfen, so soll nnd nrax man in daselbst sedirnwn nnd kalten.
Ebdas. l, 281 fg. — O, v. Tannegg: >Velcdvr den andern in 'lannvAKer
arndt in sinvin das iibel und trävellivd anliefe und in mlsdandelte
in sinvin das mit dessen Worten oder werken: wie invnx raten dann

nk dein dus ist, als inenZ ^eden xfnnd xtennluZ 1st vr verfallen.
Ebdas. 1, 282. — O. v. Wagenhausen: Ltlrdt eins trau, so des Zots-
daus ist, und dat eine nnderâtnv ,'unverheirathete) tovdter, die die

vier wend') ersiedt, so xidt si deinen valz dat sie aber dain nnderâtnv

doedter, so xidt si'den val, ir best xewaud, als si ?»o dileden xat an

den drien doidixsxîten fFesttageit), nnd soll den, vorsler xeden das okerst

tnoell, den sturü; dat sie ader deinen so xibt >nan iin die sewioed.

Ebdas. l, 28 >. — O. v. Wagenhausen: 8o die wider einander sedla-

eilend oder einanderen sedwwedlied i!»redvnd. ist die strât seeds

Mind anden oder sedwà. Scbaubergo Zeitscbr. 2, 82 iFrauen.zahlten
gewöhnlich halbe Buhe in diesem Fallen

An sich ernsthaft geineint, aber durch schalkhafte Zuthat

ausgeschmückt sind die Bestimmungen über Ermittelung des

Raumes, bis zu welchem Hühner ohne Gefahr der Pfändung

auf das Nachbarsgrundstück gehen dürfen. Uralter Sitte gemäß

wurde in den verschiedensten Gegenden Deutschlands und wo

Germauen hingedruugen waren, diese Entfernung durch den

Wurf mit einer Sichel bestimmt, welche an Stelle des Streit-
Hammers in diesem Falle gebraucht ward. 'Z Damit aber der

Raum der zugestandenen Befugnis, den man möglichst beschränken

will, nur sehr gering ausfalle, werden allerlei humoristisch ge-

färbte Erschwerungen hinzugefügt. Die meisten Bestimmungen

') l.ex .âlain. e. N1 l 8i lzna »wliee, lime dereditatew imtermrm
dadeat, gost n,^,tmil i>ri«All!lns gegerit nnvrnw et i» igsa dor»

wartn» tnerit et intans vivus renianserit aldiuanto spatio vel unius

dar«, nt nossit ai>erirv oeulos et vidvre enlwen doinus et linatuor
parietes ete.

^ Griinin, ReditSalterth. S. K4. K7.
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dieses Rechts geben zugleich Stellung und Gebcede der Füße

und Hunde der Werfende» an. Gewöhnlich Hut die rechte Hand
unter dein linken Beine her den Wurf zu thun.

O. v. Oberuzwil in St. Gallen: I>er niüllor M I'txwil so! uk

den brst ut der inüli stau uud ein or in sin liand nvmoii ninl den

andreit nein 2wisobout dein bopt und Nein arm diirobbin stossvu und
vin siebten in dieselben band nvinen, und nie ver er die siebten

wirkt, also ver sond sine làner Zân und nit kürbas. Grimm, Weis-

thümer 5, 196. Er soll also ein Ohr in die (linke) Hand nehmen,
den andern (rechten) Arm hinter dem Kopfe her hindnrchstecken und
die Sichel in diese rechte Hand nehmen und sie werfen. — Nach der

O. v Fällanden am Greisensee soll niemand ein Haus haben außerhalb
des Dorfzaunes (nssertbald otters); haust aber jemand daselbst, der
sol nk den tirst stân nnd snl mit dein reobton arm Eriken nndvr don

linken und seil das bar lunter dem Armej in die rvoiitvn band

nemeu und soi ein siobion nvmon in dom spitn iit die linken band,

und als vor als er wirkt, also vor sum! sin büenor ^ân. Ebdas. I, 2U.

— O. v. Scbwarzenbach in St. Gallen: IV'cleber ein bus usserbaib
der vier ottern der dürkor botte aid eins usserbaib buwke, des-

selbigen büonvr sollend nit koror noot> vvjtor »owalt liabvn vom bus

"o Aon, dann so wit und ker die kraw. so im selbigen bus wonet,
wann si damitton utkbm taeb utkom tirst stat init einer siebten, bim

spit? mit dor lenken band ^okassot, undor dein reebtvn bain workou

maK. Ebdas. l, 217 fg. — O. v. Kilchberg in St. Gallen: Von der
büener we<-eu, wo reebt alt êbaksstett sind, der maK die büenor
»äii lassen, wie von altvrbor un^okalirliolt; wo aber nit alt bokstott

sind, und einer bi demselben bus büener baben will, der soll die

büener nit witer uk ander lüt pun lassen denn so vor. dass die

krow uk des luises tirst stau und ein siobol in die loug^en band

nvinen snl, und so vor sie dann mit derselben baut werken map:, so

wit möAen die büener pchn und nit witer. Ebdas. 1, 296. Hier tritt
der Hltinor am unverkennbarsten hervor, weil hier absicbtlick alles ver-
kehrt wird: Statt des Mannes wirft die Frau; die Sichel wird am

verkehrteil Ende gefaßt; die linke Hand wirft unter dem rechten Bein,
statt daß nach altem Recht sonst die rechte Hand unter dem linken

Bein wirft. Wir haben hier geradezu eine Parodierung vor uns,
indem die Rechtshandlung selbst ins Belustigende verkehrt wird.

Aehnliches findet sick auch sonst, wie denn der bekannte alle

Brand,, bei Grenzumgängen Knaben als Zeugen zuzuziehen und ihnen



4"

PiN'feigeu zu versehen. damit sie sich der Ztelle lauge enuueru, niclu olme

Plltivirkting deo Puiuoro eulslanden sein ivird. Iuabesoudere mußte

sicb das Recht dee rhmce zum große» àheil alo Parodie deo Recbleo

der Pteuscken darstelle». Do die sel>r hausig unederrehreiide Porscluast,

ivoruach ma» die bei Schädigung erwischte Gans uulu geradezu todten,

souder» ihre» Dcbuabel durch den Zaun stecke», ihre» ,Piment aber

oben über den Jan» luuüber werfen und sie iu dieser ssage hängen

lassen sollt rettet sie sicb, so ist eo gttl. O. v. Ueßliugeu: Von äer

gou« evv°'cnc. evonn cttv ctureli olnou xuu oclvr ba^' «obllvücnä, «o «oll

vor, clo« clor xnn oclvr clvr InrA ist. cliv lövtror vorinaebon. sVwi'

nbvr'. cla«s «i »der clvn xnn oclvr lucg' tlüA'incl. so iltaZ' atuor cliv rzsiis

tàvttvn mnl sl bl à» svtmabvl lit clou xnn «tvvlcvu »ncl btirülivi'
evortdu und danken ln««vi>. Grimiu, Weidlh. â, II?.

Ich fuge uocb einen Beschluß des Ratheo von Dießeuhofeu hinzu,
der um- sein »chr icberzscbaft vorlouimtl er steht iu Art. 11t) des

P>eneuhoteuer Stadrreckts: Her v„jst. «ìvr«-rduMmiü-« »ml «Ivr raut
»int è-> Mnmiulivll iUierà lccmtvu von lasin ltvnuevlcrt« evogvn.
ilim-i er tlvltain« natüi'lieln'u tag« in ilvr --tatt xv Iäv««ci>ltuevvil ine

vviu« «oll tilnlcvn «lvnn xxv» lurll»- mâêu. »»<> «oll Nie i» xevaln

innleic trlubvn tiinl uit x>«aiuvu «olilalcvn. nwl «iül om-lc Nie uivna

triulcvu in llvr «tat ilewt in «invr lcvrlcvt'g. tla er evobnbat't i«t.

lV«ei' alten', ilax er »««rvntbalb der «tat xv I»ie--»e»I»>ven ilàiu»
U10 t.IÜu!v ll'.'llll ìlil1^0U UUIU^LLII, <l0I1ts0l^0Iì t.!ì,L? VI1<I âiv

nivrliàn Niì'-.Ilt <-»!> er in lire «tlttt îiv Oie-ûNîàvvu nit liomvn.
ZV'ver oimb, à «lvrxvll» Itvnnvvart ,lor »tmR >lviiaiu« nber«ait evnrcl

von Mkittiieu Otìei' V0U tr<iw'0ii: L0 61)11 01' V0I1 (loi' Ltìiti) ^èiii vnd Ilit
liällvr k»men. nnx ilax en' àl> mit ilem va^tt >>»4 n,it iler «tat ne-

rielitvt von «ter t'rävvlvn xvozxvn, «lie er vocaual« verfallen int, von
evanalaton cvvgvn niol von aiolrvn äiitgvn uinl nng'vtatvn. «o or lie-

gangvit Iiet. Vi»! «rvn»r >n»'d >Ier èo'enante j-lennvvart alnen aiil xe île»

ImiliMii mit ntPc'ImImer daiul, iln v»rM«elu'idnîì «tia le ällii aunilvr uml
«ainent «ta t xe Iladuiul a» ilie v.vl »Nil iu <Ier rât <Ivl> nit erlàeu bet.

Ich schließe meine Arbeit mit den Worten Gierte's:

„Die Erscheinnng des HunwrS im Recht verschwand all-

malig, seitdem das Recht sich vom Volksleben ablöste und in
den Alleinbesitz gelehrter Juristen, gelehrter Beamten übergieng.

Sie verschwand, wie überhaupt alles Poetische, alles Sinnliche
und Individuelle, alles Jugendliche aus dem Rechte verschwand.
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Die neue Richtung war derartigen Dingen nicht etwa bloß innerlich

entgegen; sie zerstörte sie absichtlich und behandelte sie in jeder Be-

ziehung feindlich. Am zähesten hielt das Landvolk an der alten

Denkweise fest. Aber mehr und mehr wurde ihm die Autonomie

verkümmert; die Weisthümer wurde» fixiert und jährlich verlesen,

statt aus der Gemeinde heraus lebendig weiter zu wachsen; oft
wurde so dem Volke sein eigenes Recht entfremdet, ja sogar unver-

ständlich, und endlich änderte man von oben her oder verordnete

geradezu. Dabei sah man es als sehr wesentlich an, dasjenige aus-

zumerzen, was man für thörichte Possen und kindisches Zeug hielt."

„Die an die Stelle des volksthümlichen Rechtes tretenden

Gesetze und Ordnungen sind sogleich bis ins Uebertriebeue

abstrakt, pedantisch, trocken. Wie irgend Poetisches, so würde

man auch Humor vergebens in ihnen suchen; höchstens unwill-

kührlich erscheinen sie uns lächerlich mit ihrer kleinlichen Bevor-

munduugssucht, ihren Hochzeits-, Leichen- und Kleiderordnuugen,

ihrem Eifer gegen den Müßiggang. Alles was von Poesie und

insbesondere von Humor im Recht blieb, flüchtete sich in die

engen Kreise des halb im Verborgenen fortlebenden Volksrechts.

Anderes und immer Mehreres, was anfangs mit dem Recht in

lebendigem Zusammenhange gestanden hatte, wurde in das Gebiet

der bloßen Sitte oder doch nahe an die Grenze verwiesen.

Vielfach wandte sich der Volkshumor, da er für das Recht nicht

mehr wirken konnte, geradezu g e g e n das neue uuvolksthümliche

Recht, wie so manche jüngere Sprichwörter beweisen sz. B. Das

Recht hat eine wächserne Nase; Gewalt geht vor Recht; kleine

Diebe hängt man, große läßt man laufen)."

„So findet sich denn in unserm heutigen Recht kaum noch

hier und da ein letzter Schatten aller jener eigenthümlich jugend-
lichen Züge unseres alten Rechts; der zur Allmacht in Gesetz-

gcbung, Rechtspflege und Verwaltung emporgestiegene Juristen-
stand hat sie ihm abgestreift. Ganz und durchaus herrscht im

heutigen Recht der nüchterne und trockene Ernst; kaum ein oder

Thurg. Bcilràgc XXIX.
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das andere Sinnbild noch belebt die farblosen GeschäftSfvrmen;

eintönigen abstrakte Regeln nach der Art mathematischer Formeln

fällen unsre Gesetzbücher; nichts ist dem Persönlichen, Indivi-
duellen, Unbestimmbaren offen gelassen; mit unbeugsamer Strenge

vollzieht sich in unabänderlicher Gleichmässigkeit und bei allen das

Recht. Wer kennt nicht die tiefempfundene Klage Jacob Grimm'S")

nm das Verlorne? Eine Klage, die, insoweit als sie sich gegen

das ewige Gesetz menschlicher Entwickelung richtet, nur als Ans-
druck lyrischer Stimmung berechtigt ist; eine Klage jedoch, die

insofern eine gewisse objektive Berechtigung hat, als sie sich

gegen die schwere und langwierige Krankheit unseres Rechts-

lebens, den klaffenden Zwiespalt zwischen Bolk und RechE),

wendet. Denn wohl ist Reife vereinbar mit der Erhaltung
jugendlicher Fälle und Kraft. Und so wurde auch unser Recht,

wäre es volksthämlich geblieben, sinnlicher, lebendiger, indivi-
dueller, ja auch noch poetischer gestaltet sein, ohne darum unserer

Alters- und Kulturepoche weniger zu entsprechen; gleichwie ander-

seits die entgegengesetzte Beschaffenheit unseres Rechts entschieden

dessen Zuräckverlegung in das Volk erschwert. Aber die Geschichte

läpt sich nicht modeln. Und was von solchen Dingen einmal

verloren ist, das ist unwiederbringlich verloren. Die Heilmittel

gegen die Krankheit, welche uns um so manches in unserm

Recht gebracht hat, sind anderer, vorwärts weisender Art. Und

sie sind nicht mehr unversucht. Sie liegen in der mehr und

mehr sich Bahn brechenden Wiederbctheiligung des Bolks an

Gesetzgebung, Rechtspflege und Rechtsleben in weitern und engern

Kreisen; sie liegen anderseits in der Vertiefung des gelehrten

Rechts durch das Hinabsteigen zu den im Bolksbewnßtseiu unzer-

störbar lebenden, wenn auch oft schwer und lange schlummernden

nationalen RechtSgedanken".

lär. Johannes Meyer.

U Deutscbe RechtsaUerthümer Borrede S. XV u. XVl.
G. Bejeler, Bolksrechl u. Juristenreclu. Lpz. 1343. ». 334 Zu.
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